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GRUßWORT

�(�L�Q���3�U�R�M�H�N�W���]�X�U���(�U�I�D�V�V�X�Q�J���V�S�H�]�L�•�V�F�K���Z�H�L�E�O�L�F�K�H�U�
���(�U�I�D�K�U�X�Q�J�H�Q��
der so genannten �$�'�U�L�W�W�H�Q�� �*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�� �2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G�"����
wozu soll das denn gut sein?

Wer sich das fragt, dem ist die Wichtigkeit dieses Projektes nicht 
klargeworden. Der Landesfrauenrat Sachsen e. V.  ist dankbar 
dafür, dass sich das Frauenstadtarchiv Dresden diesem Thema 
gewidmet hat.  Zum einen wird dieser Blickwinkel berechtigt 
in den Fokus gerückt, zum anderen werden so Erfahrungen und 
Einschätzungen vor dem Vergessen gesichert.  Dies trägt auch 
zum Verständnis der nachfolgenden Generationen zu Fragen bei 
wie:  Mama, wieso hast Du ...?, Warum haben  Sie  nicht  ...?, 
Weshalb konntet Ihr nicht ...?.

In einer Zeit, in der Antifeminismus wieder Blüten schlägt, 
ist dabei insbesondere der Blick auf die Lebenssituation von 
Frauen* notwendig. Als sächsischer Dachverband mit über 40 
Mitgliedsverbänden und über 150.000 darin organisierten 
Frauen* wissen wir auch, dass die nun gehörten Frauen* 
der Jahrgänge 1973-1985, die in der DDR (geboren und) 
�D�X�I�J�H�Z�D�F�K�V�H�Q�� �V�L�Q�G�� �X�Q�G�� �E�L�V�� �]�X�U�� �$�X�‘�¸�V�X�Q�J�� �G�H�V�� �6�W�D�D�W�H�V�� �G�R�U�W��
lebten, die sogenannte Wende und auch die Jahre danach nicht 
nur als Erfolgsgeschichte erlebten und noch erleben.

�,�F�K�� �S�H�U�V�¸�Q�O�L�F�K�� �•�Q�G�H�� �G�L�H�� �%�H�D�Q�W�Z�R�U�W�X�Q�J�� �G�H�U�� �)�U�D�J�H�� �E�H�V�R�Q�G�H�U�V��
spannend, wie sich die schlagartig veränderte Lebenswelt auch 
im Hinblick auf unterschiedliche gesellschaftliche Vorstellungen 
von Frausein* der vormaligen zwei Staaten in dem nunmehr 
plötzlichen geeinten Deutschland auswirk(t)en.

Susanne Köhler
�9�R�U�V�L�W�]�H�Q�G�H���G�H�V���/�D�Q�G�H�V�I�U�D�X�H�Q�U�D�W�V���6�D�F�K�V�H�Q���H�����9��
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EINLEITUNG

Weibliche* 1�� �6�W�L�P�P�H�Q�� �L�P�� �¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q�� �'�L�V�N�X�U�V���� �G�H�U��
Erinnerungskultur und der Historiographie sind eingebettet in 
eine lange Tradition mangelnder Sichtbarkeit und Repräsentation. 
Die Wahrnehmung von Frauen* als Subjekte und Chronistinnen* 
der eigenen Geschichte ist Ergebnis der beharrlichen 
Arbeit feministischer und geschlechtergeschichtlicher 
Wissenschaftler*innen und aktiver historischer Akteur*innen 
– und bezogen auf die Gesamtheit historischer Forschung 
steht sie noch in den Anfängen. Dies gilt auch für Ereignisse 
der neusten Geschichte. 30 Jahre nach der Vereinigung der 
�E�H�L�G�H�Q���G�H�X�W�V�F�K�H�Q���6�W�D�D�W�H�Q���Z�¦�F�K�V�W���Q�L�F�K�W���Q�X�U���G�D�V���¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H���X�Q�G��
wissenschaftliche Interesse an den ambivalenten Erscheinungen 
der Transformationszeit 2 – also der Zeitspanne von 1989 bis 
Mitte der 1990er Jahre, welche durch die Angleichung des 
ökonomischen und politischen Systems der DDR an das der 
Bundesrepublik Deutschland bestimmt wurde. Ebenso stehen 
jene Personen im Fokus, welche diese Zeit in mehrfacher Hinsicht 
als eine Umbruchsphase erlebten: die Wendekinder 3, die ihre 
Kindheit in der DDR verbrachten und im vereinten Deutschland 
erwachsen wurden. Es sind maßgeblich Vertreter*innen dieser 
Generation selbst, welche die Diskussion um ihre Erlebnisse 
und Erfahrungen im untergehenden Staat, ihre Adaption in den 
neuen, um ihre Probleme und Kompetenzen prägen und somit 
ihre gesellschaftliche und historische Verortung mitbestimmen. 
�8�Q�W�H�U�� �G�L�H�V�H�Q�� �V�H�O�E�V�W�E�H�Z�X�V�V�W�H�Q�� �6�W�L�P�P�H�Q�� �•�Q�G�H�Q�� �V�L�F�K�� �D�X�•�D�O�O�H�Q�G��
viele Frauen*: sie gründen Netzwerke zur Förderung von 
Wendekindern , verfassen Zeitungsartikel in eigener Sache und 
schreiben autobiographische Romane. So groß das Anliegen 
mancher Frauen* zu sein scheint, über eigene Standpunkte 
und die Erfahrungen ihrer Generation, der dritten Generation 
Ost 4, zu sprechen, es fällt auf, dass die Thematisierung 
explizit weiblicher*  Sichtweisen, Erlebnisse und Problemfelder 

1���'�H�U���6�W�H�U�Q���V�W�H�K�W���L�P���.�R�Q�W�H�[�W���P�L�W���%�H�J�U�L�•�H�Q���J�H�V�F�K�O�H�F�K�W�O�L�F�K�H�U���=�X�V�F�K�U�H�L�E�X�Q�J���D�O�V���0�D�U�N�H�U���G�D�I�¾�U����
�G�D�V�V���G�L�H���$�X�W�R�U�L�Q�
���*�H�V�F�K�O�H�F�K�W���Y�R�U�U�D�Q�J�L�J���D�O�V���.�D�W�H�J�R�U�L�H���V�R�]�L�D�O�H�U���)�U�H�P�G�����X�Q�G���6�H�O�E�V�W���=�X�V�F�K�U�H�L��
�E�X�Q�J���Y�H�U�V�W�H�K�W�����Z�H�O�F�K�H���M�H�G�R�F�K���G�X�U�F�K���L�K�U�H���9�H�U�Z�R�E�H�Q�K�H�L�W���P�L�W���J�H�V�H�O�O�V�F�K�D�I�W�O�L�F�K�H�Q���0�D�F�K�W�V�W�U�X�N��
�W�X�U�H�Q���H�Q�R�U�P�H���J�U�X�S�S�H�Q�V�S�H�]�L�•�V�F�K�H���X�Q�G���L�Q�G�L�Y�L�G�X�H�O�O�H���V�R�]�L�D�O�H���%�H�G�H�X�W�X�Q�J���H�U�K�¦�O�W��
2���=�X�U���%�H�J�U�L�•�V�H�L�Q�I�¾�K�U�X�Q�J���Y�J�O�����6�H�J�H�U�W�����'�L�H�W�H�U�����7�U�D�Q�V�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�H�Q���L�Q���2�V�W�H�X�U�R�S�D���L�P�����������-�D�K�U��
�K�X�Q�G�H�U�W�����8�7�%��������������
�����=�X�U���%�H�J�U�L�•�V�G�L�V�N�X�V�V�L�R�Q���X�Q�G���3�U�R�E�O�H�P�D�W�L�N�����D�X�F�K���E�]�J�O�����G�H�U���)�U�D�J�H�����R�E���H�V���V�L�F�K���K�L�H�U�E�H�L���X�P���H�L�Q�H��
�*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���K�D�Q�G�H�O�W�����Y�J�O�����X���D�����/�H�W�W�U�D�U�L�����$�G�U�L�D�Q�D���X���D�������+�J���������'�L�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���G�H�U���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U����
�6�S�U�L�Q�J�H�U���)�D�F�K�P�H�G�L�H�Q��������������
4���9�J�O�����H�E�G�����]�X�U���*�H�Q�H�V�H���G�H�V���%�H�J�U�L�•�V���]�X�U���6�H�O�E�V�W�E�H�]�H�L�F�K�Q�X�Q�J���Y�R�Q���9�H�U�W�U�H�W�H�U�
�L�Q�Q�H�Q���G�H�U���:�H�Q�G�H��
�J�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q��
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in diesem Rahmen nicht vorkommt. Ebenso dominieren in den 
Darstellungen der (weiblichen*) Wendekinder  persönliche und 
�E�H�U�X�‘�L�F�K�H�� �(�U�I�R�O�J�H�� �X�Q�G�� �G�L�H�� �H�L�Q�V�H�L�W�L�J�H�� �6�F�K�L�O�G�H�U�X�Q�J�� �Y�R�Q�� �G�X�U�F�K��
die doppelte Sozialisation erworbener Kompetenzen, als 
�4�X�D�O�L�•�N�D�W�L�R�Q�� �I�¾�U�� �9�H�U�P�L�W�W�O�X�Q�J�V���� �X�Q�G�� �)�¾�K�U�X�Q�J�V�S�R�V�L�W�L�R�Q�H�Q�� �L�P��
modernen Deutschland 5. 
Hierzu kommt, dass Frauen* der dritten Generation Ost  auch in 
der Wissenschaft bisher keinen eigenen Forschungsgegenstand 
bilden, ihre Expertise als lebende Zeitzeuginnen* wird nicht in 
Anspruch genommen. Es fehlt der Ansatz einer vielschichtigen 
Auseinandersetzung mit der letzten DDR-Generation – mit 
dem Faktor Geschlecht als äußerst wirkungsmächtiger und 
hierarchisierender sozialer Kategorie und deren Bedeutung 
für ein Aufwachsen in einer staatlichen und persönlichen 
Umbruchsphase ebenso wie mit Erscheinungen, die aus dem 
Rahmen biographischer Erfolgsgeschichten fallen.    
Die vorliegende Broschüre möchte einen Beitrag dazu leisten, 
heterogene Lebenswelt(en) und Handlungsspielräume von 
Frauen* der Wendegeneration  darzustellen und daraus 
resultierende Kompetenzen und Problemfelder sichtbar zu 
machen. Neben der Vorstellung vorhandener wissenschaftlicher 
Ansätze geht es darum, Leerstellen in der Forschung zum Thema 
aufzuzeigen und bestenfalls einen Impuls für eine weitere 
Beschäftigung mit diesen zu setzen.
Um der Vielfalt von Protagonistinnen* der Wendegeneration  
gerecht zu werden, wurde neben einem gendersensiblen Ansatz 
zusätzlich ein biographischer gewählt, welcher beispielhaft 
weibliche* Lebenswege in der Umbruchszeit und darüber hinaus 
darstellt. Auf diese Weise werden nicht zuletzt Beiträge von 
Zeitzeuginnen* gewürdigt, deren Stimmen bisher so gut wie 
keine mediale und wissenschaftliche Aufmerksamkeit erfahren.
�8�P�� �G�H�U�� �1�R�W�Z�H�Q�G�L�J�N�H�L�W�� �H�L�Q�H�U�� �%�H�J�U�L�•�V�E�H�V�W�L�P�P�X�Q�J�� �5�H�F�K�Q�X�Q�J��
zu tragen, beginnt die Darstellung mit einer Spurensuche : 
Wer sind die Wendekinder �� �X�Q�G�� �D�X�I�� �Z�H�O�F�K�H�� �:�H�L�V�H�� �•�Q�G�H�Q��
Frauen* in der bisherigen medialen und wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung mit der Thematik Erwähnung? Lassen 
sich gendertypische �� �&�K�D�U�D�N�W�H�U�L�V�W�L�N�D�� �•�Q�G�H�Q�"�� �8�Q�G�� �D�Q�� �Z�H�O�F�K�H�Q��

5�� �9�J�O���� �E�H�L�V�S�L�H�O�V�Z�H�L�V�H�� �G�L�H�� �2�Q�O�L�Q�H�S�U�¦�V�H�Q�]�� �G�H�V�� �1�H�W�]�Z�H�U�N�V�� ���W�H�� �*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�� �2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G����
�K�W�W�S�������Q�H�W�]�Z�H�U�N���G�U�L�W�W�H���J�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���R�V�W���G�H�������$�X�V���G�H�P���8�P�I�H�O�G���P�L�W�W�O�H�U�Z�H�L�O�H���P�H�K�U�H�U�H�U���,�Q�L�W�L�D��
�W�L�Y�H�Q���Y�R�Q���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U�Q���H�[�L�V�W�L�H�U�H�Q���D�O�O�H�U�G�L�Q�J�V���D�X�F�K���V�W�¦�U�N�H�U���G�L�•�H�U�H�Q�]�L�H�U�H�Q�G�H���'�D�U�V�W�H�O�O�X�Q�J�H�Q����
�9�J�O�����E�H�L�V�S�L�H�O�V�Z�H�L�V�H�����K�W�W�S�V�������S�H�U�V�S�H�N�W�L�Y�H���K�R�F�K���G�U�H�L���G�H��
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(Leer-)Stellen können wissenschaftliche und mediale Analysen 
anknüpfen?
Demographische Untersuchungen der Wendegeneration  leisten 
einen wichtigen Beitrag dazu, deren weibliche* Vertreterinnen* 
besser greifbar zu machen. Zu den außergewöhnlichsten 
Projekten zur Erforschung und Begleitung der letzten DDR-
Generation gehört die sächsische Längsschnittstudie, welche 
seit 1987 mit hunderten Ostdeutscher des Jahrgangs 1973 
durchgeführt wird. Prof. Dr. Hendrik Berth, Leiter der Studie, 
gibt in seinem Beitrag einen Einblick in die Möglichkeiten 
gendersensibler Auswertungen von Forschungsergebnissen. 
Die Biographiearbeit ist ein wissenschaftlicher Ansatz, 
der in der neueren geisteswissenschaftlichen Forschung 
stärker an Bedeutung gewinnt. Dabei hat diese den Vorteil, 
dass beispielsweise bereits mit lebenden Zeitzeug*innen 
�J�H�P�H�L�Q�V�D�P���D�Q���H�L�Q�H�U���5�H�‘�H�N�W�L�R�Q���X�Q�G���'�D�U�V�W�H�O�O�X�Q�J���L�K�U�H�U�����/�H�E�H�Q�V����
Geschichte gearbeitet werden kann, gleichberechtigte und 
vielfältige Analysen entwickelt werden können. Auf diese 
Weise wächst nicht nur das Quellenmaterial zu Themen 
der Zeit- und Gesellschaftsgeschichte, die möglicherweise 
bisher unterrepräsentiert sind. Dieses weist auch eine 
stärkere Diversität auf, auf die sich Forschung und mediale 
Darstellungen beziehen können. Henriette Stapf vom Verein 
weltbewusst e.V. widmet sich in ihrem Beitrag den Ansätzen 
und Handlungsfeldern der Biographiearbeit mit Vertreter*innen 
der Wendegeneration .
Einen weiteren Schwerpunkt bildet die Vorstellung der 
Methode Oral History als Werkzeug einer gendersensiblen 
und emanzipatorischen (Geschichts-)Wissenschaft und als 
Gegengewicht zu dominanten Darstellungen historischer 
Ereignisse. In Akzenten wird das für dieses Projekt gesammelte 
und ausgewertete biographische Material von Vertreter*innen 
der Wendegeneration  präsentiert, um subjektiven Erfahrungen, 
der Vielfalt und mitunter Widersprüchlichkeit weiblicher* 
Lebenswege in der Umbruchszeit Rechnung zu tragen 6.  
Es ist ein zentraler Anspruch des Projekts, ebenso wie des 
Frauenstadtarchivs Dresden als Projektträger, Frauen* als 

���� �'�D�V�� �)�U�D�X�H�Q�V�W�D�G�W�D�U�F�K�L�Y�� �X�Q�G�� �G�L�H�� �$�X�W�R�U�L�Q�
�� �G�D�Q�N�H�Q�� �D�O�O�H�Q�� �%�H�W�H�L�O�L�J�W�H�Q�� �I�¾�U�� �L�K�U�H�� �%�H�L�W�U�¦�J�H�� �X�Q�G��
�L�K�U�H���8�Q�W�H�U�V�W�¾�W�]�X�Q�J�����(�L�Q���E�H�V�R�Q�G�H�U�H�U���'�D�Q�N���J�H�K�W���D�Q���G�L�H���=�H�L�W�]�H�X�J�L�Q�Q�H�Q�
�����G�L�H���L�K�U�H���S�H�U�V�¸�Q�O�L�F�K�H�Q��
�(�U�O�H�E�Q�L�V�V�H���X�Q�G���(�U�I�D�K�U�X�Q�J�H�Q���D�X�V���G�H�U���7�U�D�Q�V�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�V�]�H�L�W���D�X�I�J�H�V�F�K�U�L�H�E�H�Q���X�Q�G���I�¾�U���G�D�V���3�U�R��
�M�H�N�W���]�X�U���9�H�U�I�¾�J�X�Q�J���J�H�V�W�H�O�O�W���K�D�E�H�Q��
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historischen Akteurinnen* eine Stimme zu geben, sich die 
Auslegung ihrer eigenen Geschichte(n) anzueignen und somit 
nicht zuletzt weibliche* Identitäten und Beiträge als einen 
selbstverständlichen Bestandteil der Geschichte zu würdigen.
Die vorliegende Broschüre versteht sich nicht als umfassender 
Überblick zum Themenkomplex Frauen* der Wendegeneration . 
Sie möchte den Fokus auf ein bisher spärlich beleuchtetes 
�)�H�O�G�� �G�H�U�� �:�L�V�V�H�Q�V�F�K�D�I�W�� �X�Q�G�� �˜�•�H�Q�W�O�L�F�K�N�H�L�W�� �U�L�F�K�W�H�Q�� �X�Q�G�� �G�D�]�X��
beitragen, den Blick darauf zu schärfen.
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1. FRAUEN* DER LETZTEN DDR-GENERATION -
VERSUCH EINER VERORTUNG

1���9�J�O�����G�L�H���3�R�V�L�W�L�R�Q�H�Q���Y�R�Q���9�H�U�W�U�H�W�H�U�
�L�Q�Q�H�Q���G�H�U���:�H�Q�G�H�J�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���]�X�U���3�U�R�E�O�H�P�D�W�L�N���G�H�U���:�L�H��
�G�H�U�Y�H�U�H�L�Q�L�J�X�Q�J�V�I�R�U�V�F�K�X�Q�J�������2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G�I�R�U�V�F�K�X�Q�J���E�L�V���L�Q���G�L�H�����������H�U���-�D�K�U�H�����G�H�U�H�Q���O�D�Q�J��
�M�¦�K�U�L�J�H�U�� �3�U�¦�J�X�Q�J�� �G�X�U�F�K�� �Z�H�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�� �:�L�V�V�H�Q�V�F�K�D�I�W�O�H�U�
�L�Q�Q�H�Q�� �X�Q�G�� �G�H�U�H�Q�� �X���D���� �G�H�•�]�L�W�¦�U�H�Q��
�X�Q�G���U�H�G�X�N�W�L�R�Q�L�V�W�L�V�F�K�H�Q���$�Q�V�¦�W�]�H���L�Q���G�H�Q���%�H�L�W�U�¦�J�H�Q���Y�R�Q���/�R�W�K�D�U���3�U�R�E�V�W���V�R�Z�L�H���-�D�T�X�H�O�L�Q�H���)�O�D�F�N��
�L�Q���/�H�W�W�U�D�U�L�����$�G�U�L�D�Q�D���X���D�������+�J���������'�L�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���G�H�U���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U�����6�S�U�L�Q�J�H�U���)�D�F�K�P�H�G�L�H�Q������������
2���%�H�L�G�H�V���]�L�W�����Q�D�F�K���/�H�W�W�U�D�U�L�����$�������(�L�Q�O�H�L�W�X�Q�J�����L�Q�����H�E�G�������6��������

Das Forschungsfeld zu den Wendekindern , zur dritten 
Generation Ost , ist so jung, wie seine Protagonist*innen – 

und es ist divers 1. Es erscheint bisher fraglich, ob überhaupt von 
einem  Forschungsfeld gesprochen werden kann: die Zugänge zum 
Thema, die Fragestellungen und Methoden sind unterschiedlich. 
Ebenso wie die Bezeichnungen des Gegenstandes der Analyse 
und die Positionen zur Frage, ob es sich bei den letzten 
�-�D�K�U�J�¦�Q�J�H�Q���G�H�U���L�Q���G�H�U���'�'�5���*�H�E�R�U�H�Q�H�Q���T�X�D���'�H�•�Q�L�W�L�R�Q���¾�E�H�U�K�D�X�S�W��
um eine Generation  handeln kann – oder, im Gegenteil: um 
mehrere. Es kann nicht Aufgabe dieses Beitrags sein, einen 
umfassenden Forschungsüberblick zu geben, allerdings ist auf 
einige zentrale Problemfelder und Fragestellungen hinzuweisen 
sowie diese auf ihren gendersensiblen Inhalt zu untersuchen. 

�'�D�V���3�U�R�E�O�H�P���G�H�U���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�V�E�H�V�W�L�P�P�X�Q�J

�$�O�V�� �]�H�Q�W�U�D�O�� �I�H�V�W�]�X�K�D�O�W�H�Q�� �L�V�W�� �H�L�Q�� �6�S�H�]�L�•�N�X�P�� �L�Q�Q�H�U�K�D�O�E�� �G�H�U��
Auseinandersetzungen zum Thema: die hohe Involviertheit von 
Wendekindern  in den Diskurs und dessen Wandel durch ihre 
wissenschaftlichen und medialen Beiträge. Dabei geschah der 
Einstieg einiger Vertreter*innen aus Protest gegen die erlebte 
Diskrepanz in der Vermittlung von DDR-Geschichte durch 
„betagte westdeutsche Herren“, die pauschale Zeichnung junger 
Ostdeutscher als „arbeitslos, alkoholisiert und rechtsextrem“ 2 
und als Reaktion auf das Fehlen jüngerer ostdeutscher Stimmen 
in der Debatte. Die wissenschaftliche Arbeit, die aus dem 
Umfeld des Netzwerkes 3te Generation Ostdeutschland  kommt 
– welches mit seiner Selbstbezeichnung nicht zuletzt einen 
�Q�H�X�H�Q�����N�R�Q�W�U�R�Y�H�U�V�H�Q�����%�H�J�U�L�•���S�U�¦�J�W�H�����I�R�U�G�H�U�W���V�R�P�L�W���H�[�S�O�L�]�L�W���G�D�V��
Mitspracherecht, wenn es um die eigene Generation geht.  
�'�H�U�� �8�P�J�D�Q�J�� �P�L�W�� �G�H�P�� �%�H�J�U�L�•�� �G�H�U�� �*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�� �L�Q�� �G�H�Q�� �6�R�]�L�D�O����
und Geschichtswissenschaften ist allerdings geprägt von 
Wandel und der Frage seiner Bestimmung. Zahlreiche aktuelle 
�9�H�U�R�U�W�X�Q�J�V�D�Q�V�¦�W�]�H�� �E�H�]�L�H�K�H�Q�� �V�L�F�K�� �D�X�I�� �G�H�Q�� �*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�V�E�H�J�U�L�•��
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�����9�J�O�����0�D�Q�Q�K�H�L�P�����.�������'�D�V���3�U�R�E�O�H�P���G�H�U���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�H�Q�����L�Q�����.�¸�O�Q�H�U���9�L�H�U�W�H�O�M�D�K�U�H�V�K�H�I�W�H���I�¾�U���6�R�]�L�R��
�O�R�J�L�H�������������������6��������������������
4���9�J�O�����G�D�]�X���X���D�����G�L�H���$�Q�Z�H�Q�G�X�Q�J���G�H�V���0�R�G�H�O�O�V���L�Q���G�H�U���'�L�V�N�X�V�V�L�R�Q���X�P���G�L�H���%�H�V�W�L�P�P�X�Q�J���G�H�U���:�H�Q��
�G�H�J�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�� �E�H�L�� �.�X�E�L�D�N���� �'�����:�H�L�Q�H�O���� �0������ �'�'�5���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�H�Q�� �U�H�Y�L�V�L�W�H�G�� ���� �*�L�E�W�� �H�V�� �H�L�Q�H�Q�� �*�H��
�Q�H�U�D�W�L�R�Q�V�]�X�V�D�P�P�H�Q�K�D�Q�J���G�H�U���$�:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U�"�"���,�Q�����/�H�W�W�U�D�U�L�����$�����X���D�������+�J���������'�L�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���G�H�U��
�:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U�����6����������������������
5�� �=�L�W�����Q�D�F�K���:�H�L�V�E�U�R�G�����%������ �*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���X�Q�G���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�D�O�L�W�¦�W���L�Q���G�H�U���1�H�X�H�U�H�Q���*�H�V�F�K�L�F�K�W�H�����L�Q����
�$�3�8�=�������������������6�����������,�P���)�R�O�J�H�Q�G�H�Q���Y�J�O�����H�E�G��
�����9�J�O�����H�E�G�����(�E�H�Q�V�R���Z�L�H���%�H�Q�N�H�U�W�����9�������9�R�Q���G�H�U���%�U�H�L�W�H���X�Q�G���7�L�H�I�H���R�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�U���.�R�K�R�U�W�H�Q�S�U�¦�J�X�Q��
�J�H�Q�����L�Q�����/�H�W�W�U�D�U�L�����$�����X���D�������+�J���������'�L�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���G�H�U���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U�����6����������������

Karl Mannheims zu Beginn des 20. Jahrhunderts, welcher neben 
einer Zusammenfassung von Menschen zu einer Altersgruppe 
�L�Q�Q�H�U�K�D�O�E�� �H�L�Q�H�U�� �V�S�H�]�L�•�V�F�K�H�Q�� �K�L�V�W�R�U�L�V�F�K�H�Q�� �R�G�H�U�� �N�X�O�W�X�U�H�O�O�H�Q��
Konstellation einen großen Akzent auf gemeinsame prägende 
Erlebnisse innerhalb dieses Zusammenhangs legt 3. Moderne 
Ansätze kommen an diesem Modell nicht vorbei, ohne sich 
auf die eine oder andere Art (kritisch) darauf zu beziehen 4. 
Interessant ist, dass Mannheims Blick heute unter anderem 
als „elitär-bürgerlich“ 5, fokussiert auf Männlichkeit und 
demnach nicht als allgemein anwendbar bewertet wird. Es 
�•�Q�G�H�Q�� �V�L�F�K�� �3�O�¦�G�R�\�H�U�V�� �I�¾�U�� �H�L�Q�H�� �9�H�U�E�L�Q�G�X�Q�J�� �L�Q�� �G�H�U�� �%�H�W�U�D�F�K�W�X�Q�J��
generationeller Merkmale unter Berücksichtigung subjektiver 
Erfahrungen innerhalb einer gesellschaftlichen Diversität, die 
beispielsweise auch Geschlecht als prägende soziale Kategorie 
einbezieht.     
Dieser Ansatz, der für die Verbreiterung des Blickfelds auf der 
�6�X�F�K�H�� �Q�D�F�K�� �J�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�H�O�O�H�Q�� �=�X�V�D�P�P�H�Q�K�¦�Q�J�H�Q�� �H�L�Q�W�U�L�W�W���� �•�Q�G�H�W��
sich auch in den Beiträgen zur Bestimmung der Wendekinder . 
So werden neben dem gemeinsamen Erleben gesellschaftlicher 
Ereignisse durch eine bestimmte Altersgruppe als bestimmende 
Genenerationsindikatoren auch Faktoren betrachtet, die 
die Wirkung einzelner Erlebnisse als individuell oder (unter)
�J�U�X�S�S�H�Q�V�S�H�]�L�•�V�F�K���S�U�¦�J�H�Q�G���H�L�Q�J�U�H�Q�]�H�Q���K�H�O�I�H�Q�������X�Q�G���V�R�P�L�W���D�X�F�K��
�3�O�D�W�]�� �I�¾�U�� �8�Q�H�L�Q�K�H�L�W�O�L�F�K�N�H�L�W�� �R�G�H�U�� �:�L�G�H�U�V�S�U�¾�F�K�H�� �V�F�K�D�•�H�Q���� �'�H�V��
�:�H�L�W�H�U�H�Q�� �‘�L�H�¡�W�� �L�Q�� �G�L�H�� �%�H�W�U�D�F�K�W�X�Q�J�� �H�L�Q�� �G�L�V�N�X�U�V�L�Y�� �X�Q�G�� �P�H�G�L�D�O��
vermittelter Rahmen der Selbst- und Fremdbestimmung von 
Generation ein: Sowohl die Konstruktion von Charakteristika 
von außen, die eine Gruppe als Generation bestimmen, als 
auch das Maß der Selbstverortung von Vertreter*innen 
�E�H�V�W�L�P�P�W�H�U�� �-�D�K�U�J�¦�Q�J�H�� �D�O�V�� �0�L�W�J�O�L�H�G�H�U�� �V�S�H�]�L�•�V�F�K�H�U��
Generationszusammenhänge – oft in Abgrenzung zu anderen 
– werden als wichtige Bestimmungsindikatoren genannt 6. Eine 
wissenschaftliche Analyse erfordert jedoch ebenso den Ansatz 
der (empirischen) Nachweisbarkeit des Forschungsgegenstands. 



13

�����=�L�W�����Q�D�F�K���.�X�E�L�D�N�����'�����:�H�L�Q�H�O�����0�������6�����������I��

In den letzten Jahrzehnten hat sich die Forschung des Öfteren 
darum bemüht, Generationen innerhalb der DDR zu bestimmen. 
Im Kontext der Verortung der Wendegeneration  bildet die 
empirische Untersuchung von Thomas Ahbe und Rainer Gries 
(2006) einen wichtigen Bezugspunkt. Hier wird die sechste 
und letzte Generation, die der Wendekinder , auf die Jahrgänge 
�������������������������I�H�V�W�J�H�O�H�J�W���X�Q�G���Z�L�H���I�R�O�J�W���G�H�•�Q�L�H�U�W��

„Ihre Kindheit und Jugend verlebten die ProtagonistInnen dieser 
Generation in der DDR, sie sind dort aber nicht erwachsen geworden. 
Sie kamen also nur mit den Kinder- und Jugendinstitutionen 
der DDR persönlich in Berührung (Krippe, Kindergarten, Schule, 
Thälmann-Pioniere, die Älteren auch FDJ). Sie machten keine 
Erfahrungen mit dem Suchen von Ausbildungsplätzen (...)sowie 
mit der Rekrutierung durch das Ministerium für Staatssicherheit 
(MfS) und der Nationalen Volksarmee (NVA). Sie haben auch nicht 
selbst Kinder in der DDR bekommen (...). In einer Phase ihres Lebens, 
in denen auch West-Jugendliche von normalen Brüchen innerhalb 
�G�H�U���$�G�R�O�H�V�]�H�Q�]���E�H�W�U�R�•�H�Q���Z�D�U�H�Q�����N�R�P�P�H�Q���E�H�L���G�H�Q���$�:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U�Q�"��
alle Folgen einer Transformation zur Persönlichkeitsentwicklung 
hinzu, die sie nicht nur mit sich selbst ausmachen müssen, sondern 
auch mit ihren Eltern, die sie oft als VerliererInnen wahrnehmen 
(...) und mit den gegenüber Westdeutschen ungleich verteilten 
Chancen bezüglich ökonomischen, kulturellen und sozialen 
Kapitals“ 7.

Zahlreiche Darstellungen zur Wendegeneration  beziehen sich 
auf diese Einordnung und nehmen sie als Ausgangspunkt. 
Beachtenswert ist, dass trotz eines Anspruchs, das Verständnis 
von Generation breiter zu fassen, die Prägung der Wendekinder  
hier stark auf ihre Eingebundenheit in DDR-Institutionen und 
deren sukzessiven Wegfall konzentriert ist. Gemeinsame 
Erlebnisse mit stärkerem subjektiven Gehalt, wie Familiäres, 
�G�D�V�� �=�X�V�D�P�P�H�Q�W�U�H�•�H�Q�� �Y�R�Q�� �H�L�J�H�Q�H�U�� �3�X�E�H�U�W�¦�W�� �X�Q�G�� �V�W�D�D�W�O�L�F�K�H�U��
Veränderung, sowie Aussagen zur Selbstverortung als Gruppe 
sind sekundär. Geschlecht als gesellschaftliche Kategorie, die 
ebenfalls von staatlicher Transformation berührt wird, als 
essentieller Sozialisationsfaktor für Kinder und Jugendliche, der 
ihr Leben und Erleben nachhaltig prägt, wird in den vorliegenden 
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���� �9�J�O���� �G�L�H�� �X�Q�W�H�U�� �/�L�W�H�U�D�W�X�U�� ���$�X�V�Z�D�K�O���� �D�Q�J�H�J�H�E�H�Q�H�Q�� �9�H�U�¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�X�Q�J�H�Q���� �†�K�Q�O�L�F�K�� �Y�H�U�K�¦�O�W�� �H�V��
�V�L�F�K�� �P�L�W�� �G�H�Q�� �(�U�I�D�K�U�X�Q�J�H�Q�� �P�L�J�U�D�Q�W�L�V�F�K�H�U�� �R�G�H�U�� �Q�L�F�K�W���Z�H�L�¡�H�U�� �:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U���� �G�H�U�H�Q�� �(�U�I�D�K��
�U�X�Q�J�H�Q�� �P�L�W�� �5�D�V�V�L�V�P�X�V�� �X�Q�G�� �$�X�V�V�F�K�O�¾�V�V�H�Q�� �L�Q�� �G�H�U�� �'�'�5���2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G�� �D�X�V�� �G�H�U�� �%�H�J�U�L�•�V�E�H��
�V�W�L�P�P�X�Q�J���Y�¸�O�O�L�J���K�H�U�D�X�V�I�D�O�O�H�Q�����9�J�O�����]�X�U���.�U�L�W�L�N���0�X�V�D�•�U�L�����.�������%�U�D�X�Q���V�H�K�H�Q�����L�Q�����0�L�V�V�\���0�D�J�D�]�L�Q�H��
�������������������6��������
�����+�L�H�U�E�H�L���Q�L�P�P�W���G�L�H���6�¦�F�K�V�L�V�F�K�H���/�¦�Q�J�V�V�F�K�Q�L�W�W�V�W�X�G�L�H�����G�L�H���P�L�W�W�H�O�V���)�U�D�J�H�E�¸�J�H�Q���V�H�L�W�������������P�L�W��
�K�X�Q�G�H�U�W�H�Q�� �$�Q�J�H�K�¸�U�L�J�H�Q�� �G�H�V�� �-�D�K�U�J�D�Q�J�V�� ���������� �G�X�U�F�K�J�H�I�¾�K�U�W�� �Z�L�U�G���� �L�Q�� �L�K�U�H�U�� �W�K�H�P�D�W�L�V�F�K�H�Q��
�%�U�H�L�W�H���H�L�Q�H�Q���6�R�Q�G�H�U�S�O�D�W�]���H�L�Q�����9�J�O�����D�X�¡�H�U�G�H�P���G�D�V���)�R�U�V�F�K�X�Q�J�V�S�U�R�M�H�N�W���X�Q�G���G�L�H���0�H�W�K�R�G�H���,�P�L��
�W�D�W�L�R�Q�� �*�D�P�H�V�� �E�H�L�� �.�X�E�L�D�N���:�H�L�Q�H�O���� �6���������•������ �I�H�U�Q�H�U�� �G�L�H�� �L�Q�W�H�U�G�L�V�]�L�S�O�L�Q�¦�U�H�Q�� �$�Q�V�¦�W�]�H�� �D�X�V�� �G�H�P��
�.�U�H�L�V�� �G�H�V�� �1�H�W�]�Z�H�U�N�V�� ���W�H�� �*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�� �2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G���� �H�E�H�Q�V�R�� �Z�L�H�� �G�D�V�� �,�Q�W�H�U�Y�L�H�Z���3�U�R�M�H�N�W��
�E�H�L���%�¾�U�J�H�O�����7�������0�D�X�H�U�I�D�O�O���.�L�Q�G�H�U�����L�Q�����,�1�,�7�,�$�/���������������������6����������������

wissenschaftlichen Schriften zur Wendegeneration  nicht 
explizit untersucht 8. Bei der Suche nach weiblichen*  Merkmalen 
der Wendekinder  ist es jedoch lohnenswert, als Ausgangspunkt 
die Gesamtheit der Gruppe zu betrachten – auch, um Leerstellen 
der Forschung aufzuzeigen. 

�(�L�Q�H���L�Q�W�H�U�����X�Q�G���W�U�D�Q�V�G�L�V�]�L�S�O�L�Q�¦�U�H���6�S�X�U�H�Q�V�X�F�K�H

Einige Studien und Forschungsprojekte setzen durch 
interdisziplinäre Ansätze, Fragebögen, Interviews, Spiele 
und andere, hauptsächlich soziologische Methoden unter 
Beteiligung von Angehörigen der zu bestimmenden Generation 
einen stärker subjektiven, lebensweltlichen Schwerpunkt. Diese 
konzentrieren sich besonders auf Aussagen und Positionen der 
Teilnehmenden und auf deren Interpretation 9. Hier kommen 
auch Widersprüche und Wandel innerhalb von (Selbst-)
Positionierungen zum Vorschein. Ein Beispiel:

„Im Unterschied zu ihrer Mutter betrachtet (...) Lena die 
Umbruchsereignisse um 1990 und das Verschwinden der DDR nicht 
als Bruch in ihrer Lebensgeschichte, sondern als deren eigentlichen 
Beginn. Das Land, in dem sie geboren wurde, ging unter und 
hinterließ kaum Spuren; rückblickend kommt es ihr gelegentlich 
so unwirklich vor, als hätte sie nur davon geträumt. (...) Auch in 
diesem Sinne fühlt sich Lena einer ostdeutschen Alterskohorte 
�]�X�J�H�K�¸�U�L�J���� �G�L�H�� �V�L�H�� �$�*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�� �1�X�O�O�"�� �Q�H�Q�Q�W���� �$�O�V�� �G�L�H�� �0�D�X�H�U�� �•�H�O����
entfernte sich Lena schnell aus ihrem östlichen Herkunftsmilieu“.

Über die Jahre wandelt sich das Selbstverständnis der Befragten, 
durch Erfahrungen im geeinten Deutschland, welche das 
Bedürfnis wecken, sich von westdeutschen Altersgenoss*innen 
abzugrenzen:
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���� ���=�L�W�����Q�D�F�K���%�¾�U�J�H�O�����7�������0�D�X�H�U�I�D�O�O���.�L�Q�G�H�U�����6��������
11���%�H�L�G�H�V���]�L�W�����Q�D�F�K���/�H�W�W�U�D�U�L�����$�������(�L�Q�O�H�L�W�X�Q�J�����L�Q�����'�L�H�V�����X�����$�������+�J���������'�L�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���G�H�U���:�H�Q�G�H��
�N�L�Q�G�H�U�����6����������
12���'�L�H�V�H���$�X�I�W�H�L�O�X�Q�J���N�R�Q�Q�W�H���V�L�F�K���E�L�V�K�H�U���Q�L�F�K�W���J�U�R�¡�‘�¦�F�K�L�J���G�X�U�F�K�V�H�W�]�H�Q�����G�D���L�Q���G�H�U���)�R�U�V�F�K�X�Q�J��
�X�Q�G���P�H�G�L�D�O�H�Q���'�D�U�V�W�H�O�O�X�Q�J���G�H�U���%�H�J�U�L�•���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U���K�D�X�S�W�V�¦�F�K�O�L�F�K���D�O�V���6�\�Q�R�Q�\�P���I�¾�U���G�H�Q���%�H��
�J�U�L�•���:�H�Q�G�H�J�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���Y�H�U�Z�D�Q�G�W���Z�L�U�G���X�Q�G���V�R�P�L�W���L�P���9�H�U�V�W�¦�Q�G�Q�L�V���E�H�L�G�H���$�O�W�H�U�V�J�U�X�S�S�H�Q���X�P��
�I�D�V�V�W�����$�X�F�K���G�L�H�V�H�U���7�H�[�W���U�L�F�K�W�H�W���V�L�F�K���Q�D�F�K���G�L�H�V�H�U���(�L�Q�R�U�G�Q�X�Q�J��

„Während sie sich in früher Jugend davon angetrieben fühlte, 
die Mauern ihres Herkunftslandes rasch hinter sich zu lassen, um 
möglichst schnell und spurlos im Westen anzukommen, besteht sie 
nun als junge Erwachsene auf der Besonderheit ihrer Herkunft“ 10 .

Zwar achten besagte Projekte explizit auf eine Darstellung 
�Z�H�L�E�O�L�F�K�H�U�
���X�Q�G���P�¦�Q�Q�O�L�F�K�H�U�
���3�U�R�W�D�J�R�Q�L�V�W�
�L�Q�Q�H�Q�����H�L�Q���V�S�H�]�L�•�V�F�K�H�U��
Akzent auf gender , also auf Geschlecht als sozialen Faktor, 
kommt in den Auswertungen jedoch nicht zum Vorschein. So 
könnte es eine Überlegung für weitere Untersuchungen sein, in 
den Rahmen subjektiv erlebter Umbrüche und der Verhandlung 
von (Nicht-)Zugehörigkeit in Bezug zu gleichaltrigen 
�:�H�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�Q�� �D�X�F�K�� �G�L�H�� �)�U�D�J�H�� �H�L�Q�‘�L�H�¡�H�Q�� �]�X�� �O�D�V�V�H�Q���� �Z�L�H��
junge ostdeutsche Frauen* die von ihrer DDR-Sozialisation 
abweichende westdeutsche Frauen*rolle bewerteten, inwiefern 
�V�L�H�� �V�L�F�K�� �P�L�W�� �G�L�H�V�H�U�� �L�G�H�Q�W�L�•�]�L�H�U�H�Q�� �N�R�Q�Q�W�H�Q�� �R�G�H�U�� �¾�E�H�U�K�D�X�S�W��
auseinandersetzten. 
Sieht man vom Mangel an �J�H�Q�G�H�U�V�S�H�]�L�•�V�F�K�H�Q Analysen ab, 
�V�R�� �H�U�V�F�K�D�•�H�Q�� �E�L�R�J�U�D�S�K�L�V�F�K�� �R�U�L�H�Q�W�L�H�U�W�H�� �%�H�W�U�D�F�K�W�X�Q�J�H�Q�� �G�H�U��
Wendegeneration  eine relativ breite Charakteristik ihrer 
Vertreter*innen, wobei teilweise bereits zu Beginn der 
Analyse eine „grundsätzliche Diversität“ vorausgesetzt und 
das „Generationslabel“ als „Reibungspunkt“ markiert ist 11 . 
So diskussionswürdig es auch ist, Diversität als verbindendes 
Gruppenmerkmal empirisch fassen zu wollen, so zeigt der 
individuell-biographische Ansatz dennoch das Potential 
von Generationsforschung und Anknüpfungspunkte für 
gendersensible Untersuchungen.
Für die vorliegende Betrachtung relevant ist eine These, 
die von zwei verschiedenen Alterskohorten innerhalb der 
Wendegeneration  ausgeht, denen empirisch unterschiedliche 
�6�S�H�]�L�•�N�D���]�X�J�H�R�U�G�Q�H�W���Z�H�U�G�H�Q���N�R�Q�Q�W�H�Q�����G�L�H���:�H�Q�G�H�M�X�J�H�Q�G�����X�P������������
Geborene) und die Wendekinder 12  (um 1980 Geborene). Erstere 
erlebten den staatlichen Umbruch „in einer Lebensphase, in der sie 
schon auf Erfahrungen mit dem Mangel und den Beschränkungen ihrer 
gesellschaftlichen Lebenssituation“  zurückblicken konnten. Ihre 
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���� ���$�O�O�H�V���]�L�W�����Q�D�F�K���%�¾�U�J�H�O�����7�����0�D�X�H�U�I�D�O�O���.�L�Q�G�H�U�����6����������
14���=�L�W�����Q�D�F�K���H�E�G����
15���(�L�Q�H���Z�H�L�W�H�U�H���H�P�S�L�U�L�V�F�K�H���8�Q�W�H�U�V�X�F�K�X�Q�J���]�X���E�H�L�G�H�Q���$�O�W�H�U�V�N�R�K�R�U�W�H�Q���•�Q�G�H�W���V�L�F�K���E�H�L���.�X�E�L�D�N��
�:�H�L�Q�H�O�����'�H�U���%�H�L�W�U�D�J���S�O�¦�G�L�H�U�W���G�D�I�¾�U�����G�D�V���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�V�P�R�G�H�O�O���Y�R�Q���$�K�E�H���*�U�L�H�V���X�P���G�L�H�V�H���]�X���H�U��
�Z�H�L�W�H�U�Q���X�Q�G���]�X�V�¦�W�]�O�L�F�K���H�L�Q�H���3�R�V�W���:�H�Q�G�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���K�L�Q�]�X�]�X�I�¾�J�H�Q�����Y�J�O�����6�����������•��
���� �� �$�O�O�H�� �)�R�U�P�H�Q�� �Y�R�Q�� �(�V�V�V�W�¸�U�X�Q�J�H�Q�� �W�U�H�W�H�Q�� �E�H�G�H�X�W�H�Q�G�� �K�¦�X�•�J�H�U�� �E�H�L�� �Z�H�L�E�O�L�F�K�
�� �V�R�]�L�D�O�L�V�L�H�U�W�H�Q��
�0�H�Q�V�F�K�H�Q���D�X�I�����(�L�Q�H���8�U�V�D�F�K�H���L�V�W���G�L�H���V�W�D�U�N�H���J�H�V�H�O�O�V�F�K�D�I�W�O�L�F�K�H���9�H�U�K�D�Q�G�O�X�Q�J���X�Q�G���1�R�U�P�L�H�U�X�Q�J��
�Z�H�L�E�O�L�F�K�H�U�
���.�¸�U�S�H�U���X�Q�G���G�H�U���G�D�U�D�X�V���U�H�V�X�O�W�L�H�U�H�Q�G�H���'�U�X�F�N�����5�R�O�O�H�Q�E�L�O�G�H�U�Q���X�Q�G���6�F�K�¸�Q�K�H�L�W�V�Y�R�U��
�V�W�H�O�O�X�Q�J�H�Q���]�X���H�Q�W�V�S�U�H�F�K�H�Q�����9�J�O�����6�W�D�W�L�V�W�L�N�H�Q���D�X�I���Z�Z�Z���E�]�J�D���H�V�V�V�W�R�H�U�X�Q�J�H�Q���G�H���>���������������������@��

Lebenswege zeichnen sich �$�K�¦�X�•�J���G�X�U�F�K���H�L�Q�H���'�\�Q�D�P�L�N���D�X�V�����G�L�H���G�X�U�F�K��
die Energien eines entschiedenen Anpassungswillens an westliche 
Lebensformen gespeist wurde. Dabei entfernten sie sich früh und 
schnell von den Eltern [und eigneten sich] die westliche Lebensform 
gründlich an“.  Über die Jahre begeben sich die Vertreter*innen 
dieser Gruppe aufgrund erlebter Distinktionserfahrungen in 
einem westlich geprägten Umfeld oftmals auf die Suche nach 
ihrer ostdeutschen Identität. Doch dort, „ wo ihre westgeborenen 
Freunde eine Welt der Kindheitserinnerungen vorzuweisen haben, 
�N�O�D�•�W�� �L�Q�� �L�K�U�H�P�� �)�D�O�O�� �K�¦�X�•�J�� �H�L�Q�� �G�X�Q�N�O�H�V�� �/�R�F�K�� �G�H�V�� �9�H�U�J�H�V�V�H�Q�V�"13. Die 
später Geborenen hingegen verfügen über weniger eigene 
Erinnerungen an die DDR, ihre zentrale Prägung basiert auf einem 
„frühe[n] und plötzliche[n] Verschwinden ihrer Kindheitswelt (...). 
Als Pubertierende beobachteten sie die Traumata einer überstürzten 
gesellschaftlichen Transformation, erlebten die Orientierungskrisen 
ihrer Eltern (...) und den Zerfall der schützenden sozialen Netzwerke“.  
Das Wegfallen vertrauter Strukturen resultiert demnach in 
einem  „Zustand metaphysischer Obdachlosigkeit, der sie zur Suche 
nach neuen Selbst- und Weltdeutungen antreibt“ 14 . Neben einer 
Distanzierung und Skepsis gegenüber gesellschaftlichen 
Wertsystemen bilden Vertreter*innen dieser Gruppe 
unterschiedliche soziale Praktiken aus, um sich zu verorten, 
�Z�H�L�V�H�Q�� �M�H�G�R�F�K�� �K�¦�X�•�J�� �H�L�Q�� �J�H�Z�L�V�V�H�V�� �6�H�O�E�V�W�Y�H�U�W�U�D�X�H�Q�� �L�P��
Umgang mit unbekannten Situationen auf 15 . Auch hier wäre zu 
fragen, ob sich in Bezug auf Umgangsstrategien mit sozialer 
�9�H�U�X�Q�V�L�F�K�H�U�X�Q�J�� �J�H�Q�G�H�U�W�\�S�L�V�F�K�H�� �%�H�V�R�Q�G�H�U�K�H�L�W�H�Q�� �D�X�’�Q�G�H�Q��
lassen. Zwar liegen hierzu keine konkreten Untersuchungen 
vor, allerdings können in biographisch orientierten Projekten 
�$�X�•�¦�O�O�L�J�N�H�L�W�H�Q�� �J�H�I�X�Q�G�H�Q�� �Z�H�U�G�H�Q���� �G�L�H�� ���������� �J�H�E�R�U�H�Q�H�� �0�D�U�L�H��
reagiert auf den Zusammenbruch der DDR und ihres gewohnten 
Lebens, der sich auch in Arbeitslosigkeit und Trennung in ihrer 
Familie manifestiert, mit einer Essstörung – einer Erkrankung, 
�G�L�H���H�U�Z�L�H�V�H�Q�H�U�P�D�¡�H�Q���Y�R�U���D�O�O�H�P���0�¦�G�F�K�H�Q�
���X�Q�G���)�U�D�X�H�Q�
���W�U�L�•�W16 . 
„[A]ls alles außer Kontrolle war, wollte ich das kontrollieren, was ich 
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�������$�X�V�� �H�L�Q�H�P�� �E�L�R�J�U�D�S�K�L�V�F�K�H�Q�� �,�Q�W�H�U�Y�L�H�Z�� �P�L�W�� �0�D�U�L�H���� �]�L�W���� �Q�D�F�K�� �%�¾�U�J�H�O���� �7������ �3�U�H�N�¦�U�H�� �-�X�J�H�Q�G�� �L�P��
�2�V�W�H�Q���'�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G�V�����L�Q�����,�1�,�7�,�$�/���������������������6�������������9�J�O�����L�P���)�R�O�J�H�Q�G�H�Q���H�E�G��
���� ���=�L�W�����Q�D�F�K���0�D�U�W�H�Q�V�����%���������������������������������=�X�J���Q�D�F�K���:�H�V�W�H�Q�������$�Q�K�D�O�W�H�Q�G�H���$�E�Z�D�Q�G�H�U�X�Q�J�����%�X�Q��
�G�H�V�]�H�Q�W�U�D�O�H���I�¾�U���S�R�O�L�W�L�V�F�K�H���%�L�O�G�X�Q�J�����Z�Z�Z���E�S�E���G�H���V�\�V�W�H�P���•�O�H�V���S�G�I�����/�<�1���+���S�G�I�����3�'�)���6��������

konnte, meinen Körper. Das war mein Protest“ 17 . Aus der vorliegenden 
Studie geht nicht hervor, ob ähnliche Krisenreaktionen sich 
�D�X�F�K���E�H�L���D�Q�G�H�U�H�Q�����Z�H�L�E�O�L�F�K�H�Q�
�����%�H�I�U�D�J�W�H�Q���•�Q�G�H�Q���O�D�V�V�H�Q���R�G�H�U���R�E��
andere typische  Strategien erkennbar sind, die sich statistisch 
hauptsächlich einer bestimmten geschlechtlichen Sozialisation 
zuordnen lassen. An diesem Punkt können gendersensible 
Untersuchungen sicherlich einhaken. Im Falle Maries verhalf 
ihr nach eigener Aussage die eigenständige Überwindung der 
Krankheit dazu, auch andere Herausforderungen im Leben 
�D�Q�]�X�J�H�K�H�Q���� �(�Q�W�V�F�K�H�L�G�X�Q�J�H�Q�� �]�X�� �W�U�H�•�H�Q�� �X�Q�G�� �V�L�F�K�� �H�L�Q�H�Q�� �N�O�H�L�Q�H�Q��
�5�D�K�P�H�Q���D�Q���6�L�F�K�H�U�K�H�L�W���]�X���V�F�K�D�•�H�Q��

�*�U�¸�¡�H�U�H�� �6�L�F�K�W�E�D�U�N�H�L�W�� �Z�H�L�E�O�L�F�K�H�U�
���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U durch 
�G�H�P�R�J�U�D�S�K�L�V�F�K�H���6�W�X�G�L�H�Q��

Zwar hat die Wendekinder -Forschung bislang wenig 
Augenmerk auf den Faktor Geschlecht als Analysekategorie 
gelegt. Betrachtet man hingegen soziologische Beiträge, 
die demographische Entwicklungen in (Ost-)Deutschland 
�W�K�H�P�D�W�L�V�L�H�U�H�Q�����V�R���V�L�Q�G���K�L�H�U���)�U�D�X�H�Q�
���G�H�U���E�H�W�U�H�•�H�Q�G�H�Q���$�O�W�H�U�V�J�U�X�S�S�H��
vergleichsweise gut sichtbar, da sie als Gruppe  gesehen über 
�H�L�Q�L�J�H���$�X�•�¦�O�O�L�J�N�H�L�W�H�Q���Y�H�U�I�¾�J�H�Q�����6�R���]�H�L�J�H�Q���8�Q�W�H�U�V�X�F�K�X�Q�J�H�Q���D�X�V��
den 2000er Jahren zu Wanderungsbewegungen im vereinten 
Deutschland einen allgemeinen Abwanderungstrend aus der 
DDR über den gesamten Zeitraum ihres Bestehens, der sich auch 
nach 1990 fortsetzt. Dabei ziehen vor allem jüngere Menschen 
mit höheren Bildungsabschlüssen vom Osten in den Westen 
Deutschlands:

„18-30-Jährige stellen 40 Prozent aller Abwanderer gen Westen 
und 55 Prozent aller seit 1989 abgewanderter Personen waren 
weiblich (...). Die Gründe für dieses Ost-West-Mobilitätsgefälle 
sind in den Arbeitsmarktproblemen sowie den schlechten 
Berufs- und Verdienstmöglichkeiten im Osten zu sehen. In der 
�)�R�O�J�H�� �K�D�W�� �V�L�F�K�� �L�Q�� �G�H�Q�� �Q�H�X�H�Q�� �%�X�Q�G�H�V�O�¦�Q�G�H�U�Q�� �H�L�Q�� �)�U�D�X�H�Q�G�H�•�]�L�W�� �E�H�L��
�M�X�Q�J�H�Q�� �(�U�Z�D�F�K�V�H�Q�H�Q�� �K�H�U�D�X�V�J�H�E�L�O�G�H�W���� �G�D�V�� �$�V�R�� �J�U�R�¡�‘�¦�F�K�L�J�� �L�Q�� �G�H�U��
Europäischen Union sonst nicht vorkommt“ (vgl. Kröhnert 2009, 
S. 92)“ 18 .
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���� ���=�L�W�����Q�D�F�K���)�O�D�F�N�����-�������=�Z�L�V�F�K�H�Q���$�Q�U�X�I�X�Q�J���X�Q�G���6�X�E�M�H�N�W�L�Y�L�H�U�X�Q�J�����'�L�V�N�X�U�V�L�Y�H���X�Q�G���Q�D�U�U�D�W�L�Y�H���3�U�D��
�[�H�Q���R�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�U���,�G�H�Q�W�L�W�¦�W�V�N�R�Q�V�W�U�X�N�W�L�R�Q�H�Q���Q�D�F�K�������������D�P���%�H�L�V�S�L�H�O���G�H�U���:�H�Q�G�H�J�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q����
�L�Q�����/�H�W�W�U�D�U�L�����$�����X���D�������+�J���������'�L�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���G�H�U���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U�����6���������I��
���� �� �*�U�D�S�K�L�N�� �D�X�V�� �.�U�H�\�H�Q�I�H�O�G���� �0�����7�U�D�S�S�H���� �+������ �:�D�Q�G�H�O�� �G�H�U�� �)�D�P�L�O�L�H�� �L�Q�� �2�V�W���� �X�Q�G�� �:�H�V�W�G�H�X�W�V�F�K��
�O�D�Q�G�����8�Q�W�H�U�V�F�K�L�H�G�H���X�Q�G���*�H�P�H�L�Q�V�D�P�N�H�L�W�H�Q�����L�Q�����-�D�K�U�E�X�F�K���0�D�[���3�O�D�Q�F�N���,�Q�V�W�L�W�X�W���������������6�����������'�L�H��
�Y�R�U�O�L�H�J�H�Q�G�H�Q�� �'�D�W�H�Q�� �E�H�]�L�H�K�H�Q�� �V�L�F�K�� �D�X�V�Q�D�K�P�V�O�R�V�� �D�X�I�� �+�H�W�H�U�R���3�D�D�U�N�R�Q�V�W�H�O�O�D�W�L�R�Q�H�Q���� �6�W�¦�U�N�H�U��
�G�L�Y�H�U�V�L�•���]�L�H�U�H�Q�G�H���8�Q�W�H�U�V�X�F�K�X�Q�J�H�Q���]�X���)�D�P�L�O�L�H�Q�V�W�U�X�N�W�X�U�H�Q���O�L�H�J�H�Q���Q�L�F�K�W���Y�R�U�����(�V���L�V�W���D�X�F�K���Q�L�F�K�W

Diese Beobachtung wird in der Forschung ebenso wie 
�L�Q�� �G�H�U�� �P�H�G�L�D�O�H�Q�� �˜�•�� �H�Q�W�O�L�F�K�N�H�L�W�� �D�X�I�J�H�J�U�L�•�� �H�Q�� �X�Q�G�� �E�L�H�W�H�W��
Anknüpfungspunkte zu zahlreichen Themen, wie beispielsweise 
Familiengründung, Partizipation ostdeutscher Frauen* in Politik 
�X�Q�G�� �˜�•�� �H�Q�W�O�L�F�K�N�H�L�W�� �X�Q�G�� �(�U�I�D�K�U�X�Q�J�H�Q�� �G�H�U�� �3�U�R�W�D�J�R�Q�L�V�W�L�Q�Q�H�Q�
�� �L�Q��
westdeutschen sozialen Kontexten. Innerhalb der ohnehin als 
sehr mobil eingestuften Wendegeneration  bilden Frauen* die 
höchste innerdeutsche Mobilitätsrate seit 1989:

�$�]�X�J�O�H�L�F�K���>�V�L�Q�G���V�L�H�@���D�X�I�J�U�X�Q�G���G�L�•�� �H�U�H�Q�W�H�U���*�H�V�F�K�O�H�F�K�W�H�U�U�R�O�O�H�Q�E�L�O�G�H�U��
in Hinblick auf Familien- und Erwerbsarbeit im Kontext 
�Y�R�Q�� �2�V�W���:�H�V�W���0�L�J�U�D�W�L�R�Q�� �E�H�V�R�Q�G�H�U�V�� �V�W�D�U�N�H�Q�� �'�L�•�� �H�U�H�Q�]���� �X�Q�G��
Fremdheitserfahrungen ausgesetzt“ 19

 - eine Beurteilung, die 
ebenfalls bisher erst 
punktuell erforscht 
ist. Demographische 
Untersuchungen zu 
Familienstrukturen und 
Erwerbsarbeit zeigen 
aber, dass es gerade 
an diesen Punkten 
zum Teil gravierende 
Unterschiede zwischen 
ost- und westdeutschen 
w e i b l i c h e n * 
Lebensentwürfen gibt. 
Im Osten Deutschlands entscheiden sich bedeutend mehr 
Frauen* mit Kindern, die in einer Paarbeziehung leben, für eine 
Vollzeitstelle, als im Westen. Eine Untersuchung aus dem Jahr 
2012 zeigt, dass sowohl in Ost- als auch in Westdeutschland nach 
wie vor diejenigen Familien- und Erwerbsmodelle vorherrschen, 
die im geteilten Deutschland jeweils gesellschaftlich dominant 
waren und staatspolitisch gefördert wurden 20 .
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�H�U�V�L�F�K�W�O�L�F�K���� �R�E�� �X�Q�G�� �L�Q�Z�L�H�I�H�U�Q�� �G�L�H�� �V�W�D�U�N�H�� �Z�H�L�E�O�L�F�K�H�
�� �2�V�W���:�H�V�W���0�L�J�U�D�W�L�R�Q�� �E�H�U�¾�F�N�V�L�F�K�W�L�J�W��
�Z�X�U�G�H��
21�� �(�L�Q�H�� �9�H�U�J�O�H�L�F�K�V�X�Q�W�H�U�V�X�F�K�X�Q�J�� �R�V�W���� �X�Q�G�� �Z�H�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�U�� �-�X�J�H�Q�G�O�L�F�K�H�U�� �Y�R�Q�� ���������� �G�H�X�W�H�W��
�G�D�U�D�X�I�� �K�L�Q���� �G�D�V�V�� �G�D�V�� �(�U�O�H�E�H�Q�� �I�D�P�L�O�L�¦�U�H�U�� �)�D�N�W�R�U�H�Q���� �Z�L�H�� �H�L�Q�H�� �Y�R�O�O�H�� �(�U�Z�H�U�E�V�W�¦�W�L�J�N�H�L�W���E�H�L�G�H�U��
�(�O�W�H�U�Q���� �H�L�Q�H���S�R�V�L�W�L�Y�H���(�U�Z�D�U�W�X�Q�J�V�K�D�O�W�X�Q�J���J�H�J�H�Q�¾�E�H�U���G�H�U���H�L�J�H�Q�H�Q���=�X�N�X�Q�I�W���E�H�I�¸�U�G�H�U�Q�����Z�R��
�K�L�Q�J�H�J�H�Q���H�U�O�H�E�W�H���$�U�E�H�L�W�V�O�R�V�L�J�N�H�L�W���H�L�Q�H�Q���V�W�D�U�N�H�Q���Q�H�J�D�W�L�Y�H�Q���(�L�Q�‘�X�V�V���D�X�I���G�L�H���:�D�K�U�Q�H�K�P�X�Q�J��
�G�H�U���H�L�J�H�Q�H�Q���&�K�D�Q�F�H�Q���K�D�E�H�Q���N�D�Q�Q�������9�J�O�����.�H�O�O�H�U�����6�����0�D�U�W�H�Q�����&�������-�X�J�H�Q�G�����Z�L�H�G�H�U�����Y�H�U�H�L�Q�L�J�W�"���,�Q����
�+�X�L�Q�L�Q�N�����-�����X���D�������+�J���������)�D�P�L�O�L�H���X�Q�G���3�D�U�W�Q�H�U�V�F�K�D�I�W���L�Q���2�V�W���X�Q�G���:�H�V�W�G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G�����9�H�U�O�D�J���%�D�E�D�U�D��
�%�X�G�U�L�F�K���������������6����������������������
22�� �9�J�O���� �6�S�L�H�J�H�O���,�Q�W�H�U�Y�L�H�Z�� �P�L�W�� �R�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�Q�� �)�U�D�X�H�Q�
�� �L�Q�� �)�¾�K�U�X�Q�J�V�S�R�V�L�W�L�R�Q�H�Q���� �$�:�L�U�� �K�D�W�W�H�Q��
�N�H�L�Q���V�F�K�O�H�F�K�W�H�V���*�H�Z�L�V�V�H�Q�"�����'�H�U���6�S�L�H�J�H�O���������������������6����������������

Während im Westen nur 11 Prozent der Mütter in Vollzeit 
arbeiten, sind es im Osten Deutschlands 41 Prozent. Und 
während sich im Westen nach wie vor 32 Prozent der Paare 
für das männlich* getragene Ernährermodell  entscheiden, 
wobei Frauen die reproduktive Arbeit im Haushalt übernehmen, 
ist diese Option nur für 14 Prozent der Paare im Osten 
attraktiv. Interessant an diesem Ergebnis ist die Tatsache, 
dass sowohl die Übernahme des westdeutschen Steuersystems 
in Ostdeutschland nach 1990 das Einverdienermodell 
begünstigte, als auch das Bild der voll berufstätigen Frau* und 
Mutter, welches in der DDR zum weiblichen* Ideal stilisiert 
worden war, eine starke Abwertung erfuhr. Trotz des Wegfalls 
der staatlichen Förderung und des sozialen Prestiges hält ein 
großer Teil ostdeutscher Frauen* der Wendegeneration  am 
Konzept der voll erwerbstätigen Mutter fest. Es spricht einiges 
dafür, dass das durch die Elterngeneration vorgelebte Familien- 
und Arbeitsmodell von zahlreichen Frauen* individuell als 
�S�R�V�L�W�L�Y���E�H�Z�H�U�W�H�W���Z�L�U�G�����D�X�F�K���R�K�Q�H���V�L�J�Q�L�•�N�D�Q�W�H���J�H�V�H�O�O�V�F�K�D�I�W�O�L�F�K�H��
Anreize von außen 21 . Wie bereits erwähnt, fehlt es bisher an 
Untersuchungen zur Selbstverortung weiblicher* Wendekinder  
in Bezug auf den Wegfall gewohnter weiblicher* Rollenmodelle. 
Es gibt jedoch Anzeichen dafür, dass gerade Frauen* mit 
DDR-Sozialisation die Vereinbarkeit von Familie und Karriere 
zunehmend zum Thema machen und für einen Wandel eintreten, 
sowohl bezüglich Familienfreundlichkeit am Arbeitsplatz, als 
auch im Protest gegen die Stigmatisierung arbeitstätiger 
Frauen* als Rabenmütter 22 . So plädiert „Deutschlands jüngste 
Aufsichtsrätin“ – ebenfalls Wendekind  – dafür, darum „zu 
kämpfen, dass beides geht:

eine Familie zu haben und Karriere zu machen (...) Unsere 
ostdeutschen Eltern haben es uns vorgemacht. Die meisten 
ostdeutschen Mütter arbeiteten Vollzeit (...). Junge Ostfrauen 
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23 Aus einem Gespräch mit Freenet-Aufsichtsrätin* Fränzi Kühne: Fünf Tipps für uns Ost-
frauen, ZEIT 46/2019, S. 88.
24 Vgl. beispielsweise das „Gesetz über den Mutter- und Kinderschutz und die Rechte der 
Frau“ (1950), http://www.verfassungen.de/ddr/mutterkindgesetz50.htm [30.11.2019]
25 Alle Angaben aus Kreyenfeld, M./Trappe, H.: Wandel der Familie in Ost- und Westdeutsch-
land, S. 2f.
���� ���=�L�W�����Q�D�F�K���H�E�G�������6��������

können sich da mehr als andere auf ihre Herkunft und Erfahrung 
verlassen und sollten selbstbewusst diesen Weg einschlagen“ 23 .

Betrachtet man die vorliegenden Vergleichsuntersuchungen 
zu partnerschaftlichen Lebensgemeinschaften in beiden 
Landesteilen, so sind auch hier Unterschiede festzustellen. 
�:�¦�K�U�H�Q�G�� �L�P�� �:�H�V�W�H�Q�� �G�D�V�� �0�R�G�H�O�O�� �G�H�U�� �(�K�H�� �X�Q�G�� �G�D�U�D�X�•�R�O�J�H�Q�G�H�U��
Familiengründung traditionell beständig dominiert (46 Prozent 
der Paare sind vor Geburt des ersten Kindes bereits verheiratet), 
so ist nicht nur ein Anstieg nichtehelicher Geburten für die 
DDR seit den 1970ern dokumentiert, der Trend setzt sich in 
Ostdeutschland weiterhin fort. Zwar war auch in der DDR die 
heterosexuelle Kleinfamilie die wünschenswerte und propagierte 
Lebensform, gleichzeitig erleichterte die Familiengesetzgebung 
bereits seit den 1950ern die Ent-Stigmatisierung und rechtliche 
Gleichstellung nichtehelicher Kinder, weitere sozialpolitische 
Maßnahmen in den 1070er Jahren begünstigten unverheiratete 
Mütter 24 . Trotz der Übernahme der westdeutschen Förderung 
heterosexueller Ehen seit 1990 sind heutzutage nur 25 
Prozent der Frauen* aus der Wendegeneration  vor Geburt 
des ersten Kindes verheiratet. Nach der Geburt steigt der 
Prozentsatz nur leicht auf 37 Prozent – im Vergleich zu 66 
Prozent im Westen 25 . Auch hier lässt sich somit beobachten, 
dass Frauen*, die erst im geeinten Deutschland und im Rahmen 
westdeutscher sozialpolitischer und gesellschaftlicher Normen 
eine Entscheidung über Eheschließung, Erwerbsarbeit und 
�.�L�Q�G�H�U�Z�X�Q�V�F�K���J�H�W�U�R�•�H�Q���K�D�E�H�Q�����V�L�F�K���L�Q���L�K�U�H�U���/�H�E�H�Q�V�J�H�V�W�D�O�W�X�Q�J��
von gleichaltrigen Westdeutschen unterscheiden. Es zeigt 
sich „exemplarisch, dass familiale Verhaltensweisen nicht nur durch 
ökonomische und politische Rahmenbedingungen geprägt werden, 
sondern dass über Generationen vermittelte soziale Normen und 
�:�H�U�W�H���H�E�H�Q�I�D�O�O�V���H�L�Q�‘�X�V�V�U�H�L�F�K���V�L�Q�G�"26 .
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���� �� �9�J�O���� �E�H�L�V�S�L�H�O�V�Z�H�L�V�H�� �G�L�H�� �6�R�Q�G�H�U�E�H�L�O�D�J�H�� �G�H�U�� �=�(�,�7�� �L�P�� �2�V�W�H�Q���� �'�L�H�� �������� �Z�L�F�K�W�L�J�V�W�H�Q�� �M�X�Q�J�H�Q��
�2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�Q�����'�L�H���=�(�,�7������������������ �R�G�H�U���G�L�H���0�'�5���6�R�Q�G�H�U�V�H�L�W�H�����=�H�L�W�U�H�L�V�H�����'�L�H���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U����
�K�W�W�S�V�������Z�Z�Z���P�G�U���G�H���]�H�L�W�U�H�L�V�H���V�W�R�H�E�H�U�Q���G�D�P�D�O�V���J�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���Z�H�Q�G�H���������K�W�P�O���>���������������������@
���� �� �(�U�J�H�E�Q�L�V�� �G�H�U�� �6�W�X�G�L�H�� �$�2�V�W�I�U�D�X�H�Q�� ���� �:�H�J�H�� �]�X�U�� �0�D�F�K�W�"�� �Y�R�Q�� ������������ �Z�Z�Z���R�V�W�I�U�D�X�H�Q���R�U�J��
�>���������������������@
���� ���=�X�P���9�H�U�J�O�H�L�F�K�����G�H�U���Z�H�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H���)�U�D�X�H�Q�
�D�Q�W�H�L�O���E�H�W�U�¦�J�W���L�Q���G�L�H�V�H�Q���%�H�U�H�L�F�K�H�Q�����������������X�Q�G��
�������3�U�R�]�H�Q�W�����9�J�O�����H�E�G��
���� ���=�L�W�����Q�D�F�K���6�F�K�¸�Q�K�H�U�U�����0�����-�D�F�R�E�V�����2�������2�V�W�I�U�D�X�H�Q�������:�H�J�H���]�X�U���0�D�F�K�W�����6��������

�2�V�W�I�U�D�X�H�Q�
���D�X�I���G�H�P���:�H�J���]�X���J�H�V�H�O�O�V�F�K�D�I�W�O�L�F�K�H�U���0�L�W�V�S�U�D�F�K�H��

Wirft man einen Blick auf die mediale Berichterstattung des 
Jahres 2019, so ist das 30jährige Jubiläum der sogenannten 
Wiedervereinigung  omnipräsent. Erstmals wird auch der 
Wendegeneration  größere Beachtung geschenkt 27 , was 
sicherlich auch dem Engagement der Wendekinder  selbst zu 
verdanken ist. Neben Porträts der letzten DDR-Generation 
und Lebensgeschichten ihrer Protagonist*innen, stehen unter 
�D�Q�G�H�U�H�P�� �E�H�U�X�‘�L�F�K�H�� �X�Q�G�� �J�H�V�H�O�O�V�F�K�D�I�W�O�L�F�K�H�� �(�U�I�R�O�J�H�� �L�P�� �)�R�N�X�V����
wobei Frauen* nicht nur ein gleichberechtigter Platz neben 
ihren männlichen* Altersgenossen zukommt, sondern sie zum 
Teil besonders herausgestellt werden. So verhält es sich bei 
den Themen (partei-)politisches und (zivil-)gesellschaftliches 
Engagement und wirtschaftliche Machtpositionen. 
Dies ist wenig verwunderlich, wenn man beachtet, dass 
heutzutage Ostdeutsche in Führungspositionen nach wie vor 
unterrepräsentiert sind, diejenigen unter ihnen, die es auf 
�0�D�F�K�W�S�R�V�L�W�L�R�Q�H�Q���V�F�K�D�•�H�Q�����M�H�G�R�F�K���¾�E�H�U�S�U�R�S�R�U�W�L�R�Q�D�O���R�I�W���)�U�D�X�H�Q�
��
sind 28 . Sie stellen unter anderem 71 Prozent der Mitglieder 
der Bundesregierung seit 1991, machen 73 Prozent der 
Parteivorsitzenden aus und haben einen 75-prozentigen Anteil 
unter den DAX-Vorständ*innen 29 . Die Autoren einer aktuellen 
Studie zum Thema gehen davon aus, dass trotz der rechtlichen 
und gesellschaftlichen Anpassung an westdeutsche Normen 
„der sogenannte „Gleichstellungsvorsprung“ in Ostdeutschland (...) 
in den Köpfen der ostdeutschen Frauen erhalten“ 30  blieb und diese 
heute zusätzlich antreibt. Erfolgreiche Vertreterinnen* der 
Wendegeneration , die in einer marktwirtschaftlich orientierten 
parlamentarischen Demokratie erwachsen geworden sind, 
bringen dabei die Fähigkeit mit, geschlechterpolitische Vorteile 
ihrer DDR-Sozialisation in das heutige System zu überführen und 
auf ihrem Weg in gesellschaftliche Machtpositionen zu nutzen. 
Die Wendegeneration -Forschung aus dem Umfeld des Netzwerks 
3te Generation Ostdeutschland  hat für eine solche Strategie 
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���� ���=�L�W�����Q�D�F�K���/�H�W�W�U�D�U�L�����$�������3�R�W�H�Q�]�L�D�O�H���G�H�U���'�U�L�W�W�H�Q���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G�����L�Q�����+�D�F�N�H�U���0����
�X���D�������'�U�L�W�W�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���2�V�W�����:�H�U���Z�L�U���V�L�Q�G�����Z�D�V���Z�L�U���Z�R�O�O�H�Q�����&�K�����/�L�Q�N�V���������������6���������������9�J�O�����]�X�U��
�.�U�L�W�L�N���G�H�V���%�H�J�U�L�•�V�����X���D�����D�Q���G�H�V�V�H�Q���(�L�Q�J�H�E�X�Q�G�H�Q�K�H�L�W���L�Q���H�L�Q�H���P�D�U�N�W�Z�L�U�W�V�F�K�D�I�W�O�L�F�K�H���9�H�U�Z�H�U��
�W�X�Q�J�V�O�R�J�L�N���Y�J�O�����6�L�W�W�H���=�¸�O�O�Q�H�U�����(���������8�Q���G�R�L�Q�J���(�D�V�W�����L�Q�����/�H�W�W�U�D�U�L�����$�����X���D�������+�J���������'�L�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q��
�G�H�U���:�H�Q�G�H�N�L�Q�G�H�U�����6��������������������
���� �� �1�H�E�H�Q�� �S�D�U�W�H�L�S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q�� �6�W�U�X�N�W�X�U�H�Q�� �H�[�L�V�W�L�H�U�H�Q�� �]�D�K�O�U�H�L�F�K�H�� �J�H�P�H�L�Q�Q�¾�W�]�L�J�H�� �X�Q�G�� �N�R�P�P�X��
�Q�D�O�H�� �1�H�W�]�Z�H�U�N�H���� �G�L�H�� �G�L�H�� �3�R�V�L�W�L�R�Q�H�Q�� ���R�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�U���� �)�U�D�X�H�Q�
�� �L�Q�� �G�H�U�� �*�H�V�H�O�O�V�F�K�D�I�W�� �V�W�¦�U�N�H�Q����
�$�O�V���%�H�L�V�S�L�H�O�H���V�H�L�H�Q���K�L�H�U���G�D�V���*�H�Q�G�H�U�N�R�P�S�H�W�H�Q�]�]�H�Q�W�U�X�P���6�D�F�K�V�H�Q�����K�W�W�S�V�������Z�Z�Z���J�H�Q�G�H�U�N�R�P��
�S�H�W�H�Q�]���V�D�F�K�V�H�Q���G�H�����X�Q�G���G�D�V���R�V�W�V�¦�F�K�V�L�V�F�K�H���3�R�U�W�D�O���)���Z�L�H���.�U�D�I�W�����K�W�W�S�V�������Z�Z�Z���I�Z�L�H�N�U�D�I�W���G�H����
�J�H�Q�D�Q�Q�W��
���� ���9�J�O�����'�H�E�H�V�����0�����.�R�Q�V�H�T�X�H�Q�W���Z�H�L�E�O�L�F�K�����'�L�H���M�X�Q�J�H�Q���R�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�Q���$�E�J�H�R�U�G�Q�H�W�H�Q���V�L�Q�G���L�Q���D�O�O�H�U��
�5�H�J�H�O���)�U�D�X�H�Q���X�Q�G���O�L�Q�N�V�����R�G�H�U���J�U�¾�Q�������=�(�,�7���L�P���2�V�W�H�Q������������������

�G�H�Q�� �S�R�V�L�W�L�Y�� �E�H�V�H�W�]�W�H�Q�� �%�H�J�U�L�•�� �G�H�U��Transformationskompetenz  
geprägt, also die Fertigkeit, „Anpassungsfähigkeit mit 
Entwicklungsgeist kombinieren zu können“ 31 . Politikerinnen* aus 
der Wendegeneration (sowie zahlreiche jüngere ostdeutsche 
�)�U�D�X�H�Q�
�����S�U�R�•�W�L�H�U�H�Q���Y�R�Q���G�H�U���)�U�D�X�H�Q�
�T�X�R�W�H�����G�L�H���H�L�Q�L�J�H���S�R�O�L�W�L�V�F�K�H��
Parteien eingeführt haben, doch diese Tatsache allein kann ihren 
wachsenden Anteil in den ostdeutschen Landesregierungen 
und –Parlamenten nicht erklären. Zugleich vernetzen sie sich 
untereinander und bearbeiten Probleme, die Frauen* den Einstieg 
in die Politik erschweren 32 . So hat die Grünen-Abgeordnete 
�0�D�G�H�O�H�L�Q�H�� �+�H�Q�‘�L�Q�J�� �L�P�� �7�K�¾�U�L�Q�J�H�U�� �/�D�Q�G�W�D�J�� �Q�L�F�K�W�� �Q�X�U�� �¸�•�H�Q�W�O�L�F�K��
gegen ihren Ausschluss von einer Sitzung protestiert, als 
sie aufgrund fehlender Kinderbetreuung ihr wenige Wochen 
altes Kind mit in den Landtag brachte. Sie setzte sich ebenso 
erfolgreich für die Einführung einer Betreuung ein – die alle 
Mitglieder des Landtags nutzen können 33 .  
Die vorliegenden Studien, Daten und Berichte zeigen, dass 
ostdeutsche Frauen* der Wendegeneration  zumindest punktuell 
eine sicht- und wahrnehmbare Größe darstellen. Sie haben das 
Potential, die Gesellschaft durch ihre doppelte Sozialisation 
zu prägen, sei es durch ein Streben nach der Vereinbarkeit 
�Y�R�Q�� �%�H�U�X�I�� �X�Q�G�� �)�D�P�L�O�L�H���� �•�Q�D�Q�]�L�H�O�O�H�U�� �8�Q�D�E�K�¦�Q�J�L�J�N�H�L�W�� �R�G�H�U��
durch gendergerechtere Vorstellungen von gesellschaftlicher 
Teilhabe. Dennoch, die demographischen Daten und 
Medienberichte zeigen weibliche* Wendekinder  nur dort, wo 
�V�L�H���D�X�•�D�O�O�H�Q�������V�H�L���H�V���G�X�U�F�K���L�K�U�H�����K�¦�X�•�J���D�X�V���G�H�U���1�R�W���J�H�E�R�U�H�Q�H����
enorme Mobilität oder durch ihre Erfolge innerhalb des heutigen 
gesellschaftlichen Systems. Zwar greift das hier vorgestellte 
Bild weiblicher* Vertreterinnen* der letzten DDR-Generation 
die weit verbreiteten reduktionistischen Negativ-Klischees 
in Bezug auf die Ostdeutschen  an. Die bisher vorliegenden 
Untersuchungen erscheinen jedoch zu fragmentarisch, um eine 
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vielschichtige und diverse Charakterisierung der weiblichen* 
Wendegeneration  zu wagen. Eine stärkere Zusammenführung 
biographischer und demographischer Ansätze könnte an dieser 
Stelle wissenschaftliche Lücken füllen und zu einer stärkeren 
�'�L�•�H�U�H�Q�]�L�H�U�X�Q�J���E�H�L�W�U�D�J�H�Q��
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2. GEWINNERINNEN DER DEUTSCHEN EINHEIT?

Die Sächsische Längsschnittstudie (vgl. Berth et al., 2012, 
2015, 2019, http://www.wiedervereinigung.de/sls) wurde 
bereits 1987 durch das Zentralinstitut für Jugendforschung 
Leipzig bei 16-jährigen Schülern (N = 1.407) in den Bezirken 
Karl-Marx-Stadt und Leipzig der damaligen DDR begonnen. N 
= 587 erklärten sich im Frühjahr 1989 zur weiteren Mitarbeit 
bereit.

Die TeilnehmerInnen füllen nahezu jährlich einen (Online-) 
Fragebogen aus, der vor allem Fragen zur Erleben der 
ostdeutschen Transformation aus sozialwissenschaftlicher 
Perspektive enthält. Weitere Fragestellungen befassen sich 
u. a. mit der psychischen und physischen Gesundheit, der 
Familiengründung, der Binnenmigration oder dem Erleben von 
Arbeitslosigkeitserfahrungen.

An der mittlerweile 30. Erhebung 2017/2018 nahmen N = 313 
Personen teil (54 % weiblich, mittleres Alter 45 Jahre). Im Jahr 
�����������•�Q�G�H�W���G�L�H�����������(�U�K�H�E�X�Q�J�V�Z�H�O�O�H���V�W�D�W�W��

In einem Fragenblock unter der Überschrift „Als was fühlen 
Sie sich... ?“ werden in der Sächsischen Längsschnittstudie 
seit vielen Jahren verschiedene Identitätsbereiche abgefragt, 
etwa das Fühlen als „ Europäer/Europäerin “ , als „ Sachse/
Sächsin “  oder als „ Bürger(in) der ehemaligen DDR “ . In diesem 
Themenblock wird auch nach dem Erleben als „ Gewinner(in) der 
deutschen Einheit “  gefragt. Die beiden Antwortmöglichkeiten 
„ ja, vollkommen “  und „ ja, etwas schon “  werden zu „ GewinnerIn “  
zusammengefasst. Die Abbildung 1 zeigt die Ergebnisse von 
2005 (Welle 19) bis 2017/18 (Welle 30) nach den Geschlechtern 
getrennt.

Die Daten zeigen zu allen Erhebungszeiträumen deutliche 
Geschlechtsunterschiede. Unter den Männern schätzen sich 
stets mehr Befragte als Gewinner der Einheit ein. 2005, als 
diese Frage zum ersten Mal gestellt wurde, waren es nur knapp 
ein Drittel der Frauen aber fast zwei Drittel der Männer, die 
sich bereits als Gewinner bezeichneten. Zu allen Wellen ab 2005 
sah sich immer eine Mehrheit der Männer als Gewinner, bei den 
Frauen ist dies erst einige Jahre später (ab 2010) der Fall.
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�,�Q�� �E�H�L�G�H�Q�� �*�U�X�S�S�H�� �•�Q�G�H�W�� �D�P�� �L�P�� �=�H�L�W�Y�H�U�O�D�X�I�� �H�L�Q�H�� �G�H�X�W�O�L�F�K�H��
Zunahme der Gewinnereinschätzung. Bei den Männern waren es 
2017/2018 über 80, bei den Frau 66 Prozent GewinnerInnen. 
Im Umkehrschluss zeigen diese Zahlen aber auch, dass fast 30 
Jahre nach der deutschen Wiedervereinigung sich noch immer 
20 Prozent der ostdeutschen Männer und 34 % der ostdeutschen 
Frauen als VerliererInnen der deutschen Einheit einstuft.

Zu dieser Frage liegen aus früheren Wellen der Sächsischen 
Längsschnittstudie dezidierte Analysen zu zeitlichen 
�9�H�U�¦�Q�G�H�U�X�Q�J�H�Q�� �X�Q�G�� �]�X�� �(�L�Q�‘�X�V�V�I�D�N�W�R�U�H�Q�� �Y�R�U�� ���Y�J�O���� �%�H�U�W�K��
et al., 2014). Die Einstufung als VerliererInnen der 
Einheit war 2012 neben dem Geschlecht auch von den 
Arbeitslosigkeitserfahrungen, dem Wohnort Ostdeutschland 
�X�Q�G�� �H�L�Q�H�P�� �Q�L�H�G�U�L�J�H�U�H�Q�� �(�L�Q�N�R�P�P�H�Q�� �E�H�H�L�Q�‘�X�V�V�W���� �3�H�U�V�R�Q�H�Q���� �G�L�H��
nicht CDU/CSU-WählerInnen waren, sahen sich ebenfalls 
�K�¦�X�•�J�H�U�� �D�O�V�� �(�L�Q�K�H�L�W�V�Y�H�U�O�L�H�U�H�U���� �:�H�L�W�H�U�K�L�Q�� �N�R�Q�Q�W�H�� �L�Q�� �G�L�H�V�H�U��
Auswertung gezeigt werden, dass die Einstufung als VerliererIn 
der Einheit sich ihrerseits auch negativ auf die Bewertung 

�$�E�E�L�O�G�X�Q�J�����(�L�Q�V�F�K�¦�W�]�X�Q�J���D�O�V���$�*�H�Z�L�Q�Q�H�U�,�Q�"���G�H�U���G�H�X�W�V�F�K�H�Q���(�L�Q�K�H�L�W�"���Y�R�Q�������������E�L�V������������������
�L�Q���3�U�R�]�H�Q�W���Q�D�F�K���*�H�V�F�K�O�H�F�K�W



27

anderer Lebens- und Politikbereiche auswirkte, u.a. etwa auf 
die Befürwortung der deutschen Einheit im Allgemeinen, die 
Zufriedenheit mit der Lebenssituation und der Politik oder auf 
die persönliche Zukunftszuversicht.

�3�U�R�I�����'�U�����+�H�Q�G�U�L�N���%�H�U�W�K

Kontakt:
TU Dresden, Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus, 
Psychosoziale Medizin und Entwicklungsneurowissenschaften, 
Forschungsgruppe Angewandte Medizinische Psychologie und 
Medizinische Soziologie
E-Mail: h.berth@ukdd.de
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3. BIO GRAFIEARBEIT DRITTE GENERATION OSTDEUTSCHLAND

WELTBEWUSST GEGENWART UND ZUKUNFT GESTALTEN1
SELBSTBEWUSST VERGANGENHEIT REFLEKTIEREN

1�� �(�L�Q�H���D�X�V�I�¾�K�U�O�L�F�K�H�U�H���9�H�U�V�L�R�Q���G�H�V���7�H�[�W�H�V���•�Q�G�H�W���V�L�F�K���L�Q���G�H�Q���'�U�H�V�G�Q�H�U���+�H�I�W�H�Q���������� ����������������
2 �-�X�O�L�D�Q�H�� �&�L�H�V�O�D�N�� ���K�H�X�W�H�� �'�L�H�W�U�L�F�K������ �3�D�X�O�D�� �+�D�Q�D�V�N�H���� �9�H�U�J�D�Q�J�H�Q�K�H�L�W�� �K�H�X�W�H���� �(�L�Q�E�O�L�F�N�H�� �L�Q�� �G�L�H��
�$�U�E�H�L�W���H�L�Q�H�U���R�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�Q���%�L�R�J�U�D�•�H�J�U�X�S�S�H�����,�Q�����0�L�F�K�D�H�O���+�D�F�N�H�U���X�����D�������+�U�V�J���������'�U�L�W�W�H���*�H�Q�H�U�D��
�W�L�R�Q���2�V�W�����:�H�U���Z�L�U���V�L�Q�G�����Z�D�V���Z�L�U���Z�R�O�O�H�Q�����%�H�U�O�L�Q���������������6����������

Vor neun Jahren haben wir begonnen, uns dem ostdeutschen 
�(�U�E�H�� �E�L�R�J�U�D�•�V�F�K�� �]�X�� �Q�¦�K�H�U�Q���� �,�P�� �¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q�� �'�L�V�N�X�U�V�� �¾�E�H�U��

die DDR-, die Auf-, Umbruchs- und Transformationszeit fanden 
wir uns mit den eigenen Erfahrungen und Sichtweisen nicht 
wieder. Dazu sprachen überwiegend ältere Herren, meist mit 
westlicher Sozialisation. Es galt, den Erfahrungsschatz der 
letzten DDR-Generation zu heben und eigene Sichtweisen unter 
Zuschreibungen freizulegen.

�,�P�� �5�D�K�P�H�Q�� �Y�R�Q�� �%�L�R�J�U�D�•�H�Z�R�U�N�V�K�R�S�V�� �X�Q�G�� �E�L�R�J�D�U�•�H�R�U�L�H�Q�W�L�H�U�W�H�Q��
�'�L�D�O�R�J�Y�H�U�D�Q�V�W�D�O�W�X�Q�J�H�Q�� �V�F�K�D�•�H�Q�� �Z�L�U�� �V�H�L�W�K�H�U�� �5�¦�X�P�H���� �L�Q�� �G�H�Q�H�Q��
sich insbesondere Menschen der dritten Generation Ost  mit der 
eigenen Vergangenheit beschäftigen können und gleichzeitig 
Einblicke in andere östliche Lebensläufe erhalten. So wird eine 
Vielfalt an Erfahrungen und Einstellungen sichtbar, eigene 
Perspektiven können bestärkt, erweitert oder revidiert 
�Z�H�U�G�H�Q���� �'�D�V�� �$�X�V�K�D�O�W�H�Q�� �Y�R�Q�� �'�L�•�H�U�H�Q�]�� �Z�L�U�G�� �H�U�S�U�R�E�W�� �X�Q�G��
Gemeinsamkeiten über Statusgrenzen und Einstellungen hinweg 
können gefunden werden. Menschen mit sehr unterschiedlichen 
�H�L�J�H�Q�H�Q���X�Q�G���I�D�P�L�O�L�¦�U�H�Q���(�U�I�D�K�U�X�Q�J�V�K�L�Q�W�H�U�J�U�¾�Q�G�H�Q���E�H�•�Q�G�H�Q���V�L�F�K��
�L�Q���H�L�Q�H�P���J�H�P�H�L�Q�V�D�P�H�Q���/�H�U�Q�S�U�R�]�H�V�V�����.�H�U�Q�V�W�¾�F�N���G�H�V���E�L�R�J�U�D�•�V�F�K�H�Q��
Austauschs sind wertfrei formulierte Fragen, die sich 
beispielsweise auf das Verhältnis zwischen den Generationen 
oder die Entwicklungen in den 1990er Jahren beziehen.

„Das Augenmerk liegt darauf, persönliche Erlebnisse und Gefühle 
im Kontext gesellschaftspolitischer Geschehnisse zu verstehen 
und auszudrücken. Dadurch ändern sich die eigenen Perspektiven 
und es können sich neue Handlungsmöglichkeiten ergeben.“ 2

�:�L�U�� �K�D�E�H�Q�� �Y�L�H�O�I�D�F�K�� �H�U�O�H�E�W���� �G�D�V�V�� �G�H�U�� �E�H�J�O�H�L�W�H�W�H�� �E�L�R�J�U�D�•�V�F�K�H��
Austausch dazu anregt, in den Dialog mit anderen östlich 
Sozialisierten zu gehen und Generationendialoge (wieder) 
aufzunehmen. Unterstützend ist dabei das Heraustreten aus 
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dem Machtverhältnis Ost-West, damit östlich Sozialisierte 
nicht in eine Erklärungs- und Rechtfertigungsposition 
geraten, die einen innerostdeutsche Dialog verhindert. 
Letzterer hat generationsübergreifend in den vergangenen 
Jahrzehnten zu selten stattgefunden. Der Fokus lag auf dem 
�L�Q�G�L�Y�L�G�X�H�O�O�H�Q�� �=�X�U�H�F�K�W�•�Q�G�H�Q�� �L�P�� �Q�H�X�H�Q�� �:�H�U�W�H������ �:�L�U�W�V�F�K�D�I�W�V����
und Gesellschaftssystem. Um aber die Verfasstheit der 
ostdeutschen Teilgesellschaft besser zu verstehen, Potentiale 
zu erkennen und Herausforderungen angehen zu können und 
um einen Umgang mit dem sozial-kulturellen östlichen Erbe zu 
�•�Q�G�H�Q���� �L�V�W�� �H�V�� �J�H�U�D�G�H�� �I�¾�U�� �G�L�H�� �2�V�W���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q�H�Q���� �G�L�H�� �K�H�X�W�H�� �G�L�H��
Gesellschaft maßgeblich mit gestalten bzw. gestalten könnten, 
�Z�L�F�K�W�L�J�����H�L�J�H�Q�H���3�R�V�L�W�L�R�Q�H�Q���]�X���•�Q�G�H�Q��

Wir erleben dabei besonders junge Ost-Frauen, die oft 
schonungslos ehrlich von Brüchen, Erkrankungen, Kämpfen 
und Ratlosigkeiten berichten, aus denen sie mit einer enormen 
Kraft hervorgegangen sind. Diese nutzen sie nicht selten, um 
sich gesellschaftlich einzubringen und Veränderungen aktiv zu 
gestalten.

�+�H�Q�U�L�H�W�W�H���6�W�D�S�I�����'�L�S�O�����.�X�O�W�X�U�D�U�E�H�L�W�H�U�L�Q

Kontakt:
�%�L�R�J�U�D�•�H�D�U�E�H�L�W���'�U�L�W�W�H���*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G����
weltbewusst e.V.
Email: henriette@mein-leben-entdecken.de  
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4. GESCHICHTE IN IHRER  VIELZAHL UND ORAL HISTORY
ALS METHODE DER SICHTBARMACHUNG

Die vielfältige mündliche Überlieferung gehört zu den 
ältesten Erzählformen historischer Ereignisse. Doch mit 
der Professionalisierung und Verwissenschaftlichung der 
Historiographie verfestigte sich zunehmend die Vorstellung, 
historische Ereignisse ließen sich objektiv und umfassend 
darstellen 1. Der berühmte Satz des Historikers Leopold von 
Ranke, es sei Aufgabe der Geschichtswissenschaft, zu „zeigen, 
wie es wirklich gewesen ist“, erweckt noch heute das Bild einer 
möglichen Linearität und Stringenz historischer Ereignisse 
– einer Idee, der sich in der Vergangenheit nicht wenige 
Historiker*innen verschrieben haben. Dabei gerät oftmals die 
Tatsache außer Acht, dass die Einschätzung, „wie es wirklich 
gewesen ist“, nicht nur im Auge der betrachtenden Person liegt, 
sondern auch weitere Faktoren wie persönliche Involviertheit, 
Informationslage und Zielsetzung miteinbeziehen muss. Rankes 
�6�D�W�]�� �L�V�W�� �K�¦�X�•�J�� �P�L�V�V�Y�H�U�V�W�D�Q�G�H�Q�� �Z�R�U�G�H�Q���� �V�F�K�O�L�H�¡�O�L�F�K�� �S�O�¦�G�L�H�U�W��
er damit für eine Darstellung der Ereignisse ohne deren 
subjektive Interpretation 2. Dies bedeutet jedoch nicht, dass 
die erzählende Person von Vornherein eine objektive Instanz 
ist  – oder überhaupt sein kann. Ein großer Teil der historischen 
Darstellungen sagt im Gegenteil mehr über die Zeit ihrer 
Entstehung und die Position des*der Historiker*in aus, als über 
ihren vermeintlichen Gegenstand – ein Umstand, der in den 
Reihen kritischer Wissenschaft zwar immer wieder thematisiert 
�Z�L�U�G���� �L�Q�� �G�H�U�� �˜�•�H�Q�W�O�L�F�K�N�H�L�W�� �M�H�G�R�F�K�� �Q�L�F�K�W�� �L�P�P�H�U�� �%�H�D�F�K�W�X�Q�J��
�•�Q�G�H�W�����'�D�E�H�L���Z�L�U�I�W���G�L�H���'�D�U�V�W�H�O�O�X�Q�J���Y�R�Q���*�H�V�F�K�L�F�K�W�H���L�P�P�H�U���D�X�F�K��
Fragen danach auf, wer zu welcher Zeit als historisches Subjekt 
wahrgenommen wird, welche Informationen in welcher Form 
�Y�R�U�O�L�H�J�H�Q�����D�X�I���Z�H�O�F�K�H���$�U�W���G�L�H�V�H���L�Q���G�L�H���%�H�V�F�K�U�H�L�E�X�Q�J���H�L�Q�‘�L�H�¡�H�Q��
und warum manche Erzählungen eine gesellschaftlich dominante 
Position einnehmen können. Am Beispiel der Verhandlung 
der deutschen Vereinigung werden in diesem Rahmen einige 
Diskrepanzen deutlich: 

�$�'�L�H�� �:�L�H�G�H�U�Y�H�U�H�L�Q�L�J�X�Q�J�� �G�L�H�V�H�U�� �7�D�J�H�� �¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�� �D�O�V�� �H�W�Z�D�V��

1 �9�J�O�����.�X�K�Q�����$�������2�U�D�O���+�L�V�W�R�U�\���X�Q�G���(�U�L�Q�Q�H�U�X�Q�J�V�D�U�E�H�L�W�����L�Q�����%�H�F�N�H�U�����5�����X���D�������+�J���������+�D�Q�G�E�X�F�K���G�H�U��
�)�U�D�X�H�Q�����X�Q�G���*�H�V�F�K�O�H�F�K�W�H�U�I�R�U�V�F�K�X�Q�J�����9�6���9�H�U�O�D�J���������������6��������������������
2�� �9�J�O���� �6�H�O�E�P�D�Q�Q���� �(���� ���������������������������� �$�=�H�L�J�H�Q���� �Z�L�H�� �H�V�� �H�L�J�H�Q�W�O�L�F�K�� �J�H�Z�H�V�H�Q�� �L�V�W�"���� �K�W�W�S�V�������Z�Z�Z��
�Q�H�X�H�V���G�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G���G�H���D�U�W�L�N�H�O�����������������E�]�H�L�J�H�Q���Z�L�H���H�V���H�L�J�H�Q�W�O�L�F�K���J�H�Z�H�V�H�Q���L�V�W���K�W�P�O��
�>�������������������@
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anderes als eine Erfolgsgeschichte zu erzählen, ist möglich, 
�D�E�H�U�� �V�F�K�Z�L�H�U�L�J���� �'�D�E�H�L�� �J�L�E�W�� �H�V�� �H�L�Q�H�� �D�X�•�¦�O�O�L�J�H�� �.�O�X�I�W�� �]�Z�L�V�F�K�H�Q�� �G�H�U��
�¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q���� �G�H�U�� �R�’�]�L�H�O�O�H�Q���� �G�H�U�� �V�W�D�D�W�O�L�F�K�� �X�Q�G�� �L�Q�V�W�L�W�X�W�L�R�Q�H�O�O��
verankerten Gedenkkultur auf der einen Seite und der privaten, in 
persönlichen Gesprächen geäußerten Erinnerung an die Wende auf 
der anderen. Fragt man nach solchen persönlichen Perspektiven, 
�Z�L�U�G���V�F�K�Q�H�O�O���G�H�X�W�O�L�F�K�����G�D�V�V���G�D�V���R�’�]�L�H�O�O�H���*�H�G�H�Q�N�H�Q���D�Q���G�L�H���)�U�L�H�G�O�L�F�K�H��
Revolution als Erfolgsstory auf dem Ausschluss einer Vielzahl von 
�J�H�J�H�Q�O�¦�X�•�J�H�Q���*�H�V�F�K�L�F�K�W�H�Q���X�Q�G���(�U�L�Q�Q�H�U�X�Q�J�H�Q���E�D�V�L�H�U�W�"3.

Die Frauen*- und Geschlechterforschung kritisiert seit 
Jahrzehnten die Unsichtbar-Machung gesellschaftlich 
�0�D�U�J�L�Q�D�O�L�V�L�H�U�W�H�U�� �R�G�H�U�� �D�X�V�� �G�H�U�� �¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q�� �6�S�K�¦�U�H��
Ausgeschlossener in historischen Darstellungen. Ebenso verhält 
sich mit Erfahrungen und Meinungen jenseits des jeweiligen 
Mainstreams . Feministische Historiker*innen traten an mit 
dem Anspruch, dominante historische Erzählungen als „eine 
Geschichte der Herrschenden, eine Geschichte des Mannes“ zu 
markieren und dieser eine emanzipatorische „Geschichte von 
unten“ 4 zur Seite zu stellen, um das Feld zu demokratisieren 
und zu verbreitern. Das generelle Verständnis von der Existenz 
dominanter Erzählpositionen und die Markierung als solche 
nimmt im geistes- und sozialwissenschaftlichen Bereich zwar zu. 
Ansätze, die eine Multiperspektivität historischer Ereignisse 
und die Notwendigkeit pluralistischer Darstellungen mit 
Augenmerk auf unterrepräsentierte Akteur*innen bearbeiten, 
müssen sich jedoch nach wie vor gegen die Wirkungsmacht 
dominanter Positionen durchsetzen.
Betrachtet man das Themenfeld ostdeutsche Frauen* ( der 
Wendegeneration ), so tritt hier eine doppelte Marginalisierung 
�G�H�U���3�U�R�W�D�J�R�Q�L�V�W�L�Q�Q�H�Q�
���L�Q���G�H�U���¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q���:�D�K�U�Q�H�K�P�X�Q�J���]�X�W�D�J�H��
– als Ostdeutsche und als Frauen*. Dieser Umstand muss beachtet 
werden, wenn man sich auf die Spurensuche nach weiblichen* 
Wendekindern  in der Wissenschaft und in den Medien begibt. 
Ostdeutsche aller Generationen sahen sich in der medialen 

���� �=�L�W���� �Q�D�F�K�� �*�X�W�V�F�K�H���� �(�����'�R�P�L�Q�J�X�H�]�� �$�Q�G�H�U�V�H�Q���� �3���� ���������������������������� �$�Q�G�H�U�V�� �H�U�L�Q�Q�H�U�Q���� �)�¾�U�� �H�L�Q�H��
�R�V�W���P�L�J�U�D�Q�W�L�V�F�K�H�� �(�U�L�Q�Q�H�U�X�Q�J�V�S�R�O�L�W�L�N���� �K�W�W�S�V�������Z�Z�Z���R�V�W���M�R�X�U�Q�D�O���G�H���D�Q�G�H�U�V���H�U�L�Q�Q�H�U�Q���I�X�H�U��
�H�L�Q�H���R�V�W���P�L�J�U�D�Q�W�L�V�F�K�H���H�U�L�Q�Q�H�U�X�Q�J�V�S�R�O�L�W�L�N�����>�������������������@
4���=�L�W�����Q�D�F�K���+�D�J�H�P�D�Q�Q�����.�������0�¸�J�O�L�F�K�N�H�L�W�H�Q���X�Q�G���3�U�R�E�O�H�P�H���G�H�U���$�2�U�D�O���+�L�V�W�R�U�\�"���I�¾�U���3�U�R�M�H�N�W�H���]�X�U��
�)�U�D�X�H�Q�J�H�V�F�K�L�F�K�W�H�� �D�P�� �%�H�L�V�S�L�H�O�� �P�H�L�Q�H�U�� �$�U�E�H�L�W�� �]�X�U�� �V�R�]�L�D�O�G�H�P�R�N�U�D�W�L�V�F�K�H�Q�� �)�U�D�X�H�Q�E�H�Z�H�J�X�Q�J��
�+�D�P�E�X�U�J�V�� �L�Q�� �G�H�U�� �:�H�L�P�D�U�H�U�� �5�H�S�X�E�O�L�N���� �L�Q���� �%�H�L�W�U�¦�J�H�� �]�X�U�� �I�H�P�L�Q�L�V�W�L�V�F�K�H�Q�� �7�K�H�R�U�L�H�� �X�Q�G�� �3�U�D�[�L�V����
���������������1�U�����������6�������������K�W�W�S�V�������G�R�L���R�U�J�������������������������������>���������������������@
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Berichterstattung seit 1990 oftmals mit westlich geprägten, 
negativen reduktionistischen Stereotypen konfrontiert, die das 
Bild eines vermeintlichen ostdeutschen Kollektivsubjekts  von 
außen prägten 5���� �'�L�H�V�H�� �'�H�•�]�L�W���R�U�L�H�Q�W�L�H�U�W�H�� �'�D�U�V�W�H�O�O�X�Q�J�� �D�O�V�� �H�L�Q�H��
�)�R�U�P���G�H�V���$�X�V�V�F�K�O�X�V�V�H�V���Y�R�Q���¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H�U���7�H�L�O�K�D�E�H���•�Q�G�H�W���V�L�F�K���D�X�F�K��
innerhalb der jahrhundertealten Tradition der Marginalisierung 
(und Pathologisierung) von Frauen* und deren Darstellung als 
Abweichung von einer männlichen* Norm 6.
Wenn also derzeit die mediale Berichterstattung zu politisch 
und wirtschaftlich erfolgreichen Vertreter*innen der 
Wendegeneration �� �]�X�Q�L�P�P�W���� �X�Q�W�H�U�� �G�H�Q�H�Q�� �V�L�F�K�� �D�X�•�D�O�O�H�Q�G��
�Y�L�H�O�H�� �)�U�D�X�H�Q�
�� �E�H�•�Q�G�H�Q���� �V�R�� �L�V�W�� �G�L�H�V�� �]�X�P�� �H�L�Q�H�Q�� �D�X�F�K�� �X�Q�W�H�U��
dem Aspekt des Abgrenzungs- und Emanzipationswunsches 
�M�¾�Q�J�H�U�H�U�� �2�V�W�G�H�X�W�V�F�K�H�U�� �J�H�J�H�Q�¾�E�H�U�� �H�L�Q�H�U�� �G�H�•�]�L�W�¦�U�H�Q�� �P�H�G�L�D�O��
�¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q�� �6�W�H�U�H�R�W�\�S�L�V�L�H�U�X�Q�J�� �]�X�� �E�H�W�U�D�F�K�W�H�Q���� �*�O�H�L�F�K�]�H�L�W�L�J��
liegt in der Akzentuierung positiv besetzter Merkmale durch die 
Akteur*innen – und unter ihnen vor allem durch die weiblichen* 
- vermutlich auch das Interesse, sich als ostdeutsche Frauen*  
als gleichwertigen, kreativen und leistungsfähigen Teil der 
heutigen Gesellschaft zu präsentieren. Es ist also danach 
zu fragen, ob ihre Geschichten auch deshalb gehört werden, 
weil sie sich in den vorgefertigten Rahmen der westdeutsch 
geprägten Erzählung von der sogenannten Wiedervereinigung 
als Erfolgsgeschichte einfügen lassen:

„Welche Erinnerungen zählen, welche gelten als repräsentativ? 
Welche werden als wichtig erachtet, (...) stehen für eine ganze 
Generation – und welche bleiben am Rand, bleiben stumm, weil sie 
nicht in ein Narrativ passen (...) oder weil ihre Träger:innen einfach 
nicht dazu gehören, nicht zählen?“ 7

So kann die an prominenter Stelle präsentierte Darstellung von 
erfolgreichen Frauen* der Wendegeneration  als Kontrastfolie 
betrachtet werden, in einer Gesellschaft, in der sich aktuell 
nach wie vor 34 Prozent der weiblichen* Wendekinder  als 

5Vgl. Flack, J.: Zwischen Anrufung und Subjektivierung.
6 Hier soll keineswegs eine Gleichsetzung des systematischen und umfassenden gesell-
schaftlichen Ausschlusses von Frauen* und dessen Folgen (bis heute) mit einer Negativ-
besetzung der ostdeutschen Identität geschehen. Es geht einzig darum, strukturelle Ähn-
lichkeiten aufzuzeigen.
7 Zit. nach Gutsche, E./ Dominguez Andersen, P. (12.09.2019): Anders erinnern: Für eine 
ost-migrantische Erinnerungspolitik.



35

Verliererinnen* der Einheit begreifen 8.

�*�H�V�F�K�L�F�K�W�H���V�F�K�U�H�L�E�H�Q���D�X�I���$�X�J�H�Q�K�¸�K�H

Der Anspruch einer emanzipatorischen Geschichtswissenschaft 
ist es, dominanten Erzählungen die Stimmen Marginalisierter 
und Ausgeschlossener entgegenzustellen, um eine Pluralisierung 
und Demokratisierung von Erzählformen zu fördern und neue 
�=�X�J�¦�Q�J�H�� �]�X�� �V�F�K�D�•�H�Q���� �'�L�H�� �I�H�P�L�Q�L�V�W�L�V�F�K�H�� �)�R�U�V�F�K�X�Q�J�� �K�D�W�� �K�L�H�U�E�H�L��
der Methode der Oral History, also der subjektiven Erzählung, 
wieder zu größerer Relevanz verholfen. Zwar wird die Methode 
heute als „unverzichtbares Medium zur Überwindung der Krise der 
kulturellen und kollektiven Erinnerungskultur in einer postmodernen 
Medienwelt anerkannt“ 9, gleichzeitig herrscht auch Skepsis 
gegenüber der subjektiven, vermeintlich schwerlich auf ihre 
Zuverlässigkeit zu prüfenden und oftmals fragmentarischen 
Quellenart. Diese wird oftmals durch vorstrukturierte 
Interviews mit Zeitzeug*innen generiert, die sich subjektiv zu 
einer im Vorhinein festgelegten Thematik äußern. Dabei kann 
es als klarer Vorteil gesehen werden, dass die Begrenztheit 
�Y�R�Q�� �2�U�D�O�� �+�L�V�W�R�U�\�� �D�O�V�� �0�H�W�K�R�G�H�� �N�O�D�U�� �X�Q�G�� �]�Z�D�Q�J�V�O�¦�X�•�J�� �]�X�W�D�J�H��
kommt. Auf der einen Seite tritt das Erkenntnisinteresse 
des*der Forschenden deutlich hervor, auf der anderen Seite 
stehen die Aussagen einzelner historischer Subjekte mit 
individuellen Kenntnissen, Erinnerungen und Meinungen. Oral 
History eignet sich nicht als Methode zur Abbildung einer 
vermeintlich kollektiven oder dominanten Erinnerung. Sie ist 
ein Mittel, um das vielfältige Spektrum von Geschichte als 
Vielzahl an Stimmen, Meinungen und Zugängen abzubilden. Es 
ist ihre Stärke, diejenigen stärker zu Wort kommen zu lassen, 
die wenig gehört und kaum repräsentiert werden. 
Betrachtet man die dominante Präsentation der sogenannten 
deutschen Wiedervereinigung als Erfolgsgeschichte, sowohl 
über Jahre in einer westdeutsch geprägten Forschung, als 
auch bis heute in der medialen Darstellung im Kontext mit 
einer strukturellen Marginalisierung Ostdeutscher und Frauen* 
�L�P�� �Z�L�V�V�H�Q�V�F�K�D�I�W�O�L�F�K�H�Q�� �X�Q�G�� �¸�•�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q�� �'�L�V�N�X�U�V���� �V�R�� �N�D�Q�Q��
Oral History als pluralistischer Ansatz Zugänge zu diesem 

8 Im Vergleich zu 20 Prozent der befragten Männer. Vgl. den Beitrag zur sächsischen 
Längsschnittstudie von Prof. Dr. Hendrik Berth in diesem Band.
9 Zit. nach Kuhn, A.: Oral History und Erinnerungsarbeit, S. 359.
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�7�K�H�P�H�Q�I�H�O�G�� �•�Q�G�H�Q���� �G�L�H�� �Z�H�Q�L�J�� �V�L�F�K�W�E�D�U���� �N�D�X�P�� �E�H�D�F�K�W�H�W�� �X�Q�G��
nicht gehört werden. Die Einbeziehung von Oral-History-
Quellen in historische Darstellungen kann widersprüchliche 
Wahrnehmungen und Erlebnisse zutage treten lassen und 
dominante Erzählungen abschwächen. Für die historische 
Forschung zu Frauen* der Wendegeneration  bedeuten Ego-
Dokumente von Zeitzeuginnen* eine wertvolle Quelle 
und eine wichtige Ergänzung zur vorliegenden trans- und 
interdisziplinären Forschung. 
Nicht zuletzt kann die (wissenschaftliche) Wahrnehmung 
ostdeutscher Frauen*, die sich außerhalb des Rahmens von 
Erfolgsgeschichten bewegen, diese dazu einladen, sich 
selbst und ihre Geschichte(n) als bedeutenden Teil einer 
gesamtdeutschen Transformationserzählung zu begreifen.
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5. DIE EI GENE GESCHICHTE IN DIE HAND NEHMEN -

ALS ZEITZEUGINNEN*
VERTRETERINNEN* DER WENDEGENERATION

Das Frauenstadtarchiv Dresden hat sich neben seiner 
archivarischen und historischen Forschungsarbeit zu 
weiblichem* Leben und Wirken in Dresden und Sachsen auch 
der Arbeit mit Zeitzeuginnen* verschrieben. In gemeinsamen 
Projekten werden historische Ereignisse und subjektive 
Erfahrungen dokumentiert und ausgewertet. Auf diese Weise 
entstehen nicht nur historische Quellen von großem Wert, 
die oftmals Themen beinhalten, die bisher wenig beleuchtet 
wurden und die ohne die Expertise der Zeitzeuginnen* für die 
Nachwelt verloren gehen würden. Gleichzeitig geschieht die 
Arbeit auf größtmöglicher Augenhöhe und im Bewusstsein, 
dass alle Beteiligten gemeinsam Geschichte schreiben und 
�V�R�P�L�W�� �]�X�U�� �3�O�X�U�D�O�L�V�L�H�U�X�Q�J�� �X�Q�G�� �'�L�Y�H�U�V�L�•�]�L�H�U�X�Q�J�� �K�L�V�W�R�U�L�V�F�K�H�Q��
Materials beitragen. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, 
wurden im Zuge des Projekts zu Frauen* der Wendegeneration  
biographische Fragebögen entwickelt, welche die Erlebnisse, 
Erfahrungen und Erinnerungen von Zeitzeuginnen* im Kontext 
der Transformationszeit dokumentieren sollen. Ein weiterer 
Akzent liegt auf der subjektiven Verortung einer weiblichen* 
Identität im Zusammenhang mit Umbruchserfahrungen und 
im Vergleich zur Generation der Mütter und Großmütter. Der 
folgende Text möchte das biographische Projekt vorstellen 
und einige Ansätze zur Auswertung des generierten Materials 
präsentieren.
�'�H�U�� �Y�H�U�Z�H�Q�G�H�W�H�� �)�U�D�J�H�E�R�J�H�Q�� �Y�H�U�H�L�Q�W�H�� �P�¸�J�O�L�F�K�V�W�� �R�•�H�Q�H��
Fragen („Bitte erzähle zum Einstieg von Deinen ganz persönlichen 
Erinnerungen und Erlebnissen rund um die Ereignisse in den Jahren 
1989/90.“)  mit konkreteren Nachfragen, bei denen die eigene 
Einschätzung der Befragten im Vordergrund stand („Welche 
Veränderungen hat die „Wende“ für Dich persönlich mit sich 
gebracht?“) . Zu diesen gehörten auch Fragen nach der eigenen 
weiblichen* ostdeutschen Identität („Hast Du manchmal das 
Gefühl, dass Du als Frau* der sogenannten Wendegeneration  eine 
spezielle Prägung durchlaufen hast?“) . 
Dem Aufruf zur Teilnahme folgten sechs Zeitzeuginnen*, welche 
ausgefüllte Fragebögen einreichten, wobei alle entweder 
ihren Vornamen oder ein Pseudonym angaben. Weitere Frauen* 
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beteiligten sich – ebenfalls anonym- mit privaten Fotos und 
Dokumenten aus der Umbruchszeit 1. Fünf der Teilnehmerinnen* 
haben die Jahre 1976 oder 1979 als Geburtsjahr, die Jüngste 
ist 1981 geboren. Ihre Geburtsorte liegen in Sachsen, Sachsen-
�$�Q�K�D�O�W�� �R�G�H�U�� �%�U�D�Q�G�H�Q�E�X�U�J���� �G�H�U�� �D�N�W�X�H�O�O�H�� �:�R�K�Q�R�U�W�� �E�H�•�Q�G�H�W�� �V�L�F�K��
überwiegend in Dresden 2.

�'�L�H���$�P�E�L�Y�D�O�H�Q�]���G�H�V���8�P�E�U�X�F�K�V

In den Erinnerungen an 1989 vermischen sich bei allen Befragten 
Aufregung und Verunsicherung mit Bildern von Westprodukten 
und anderen Elementen von Konsum.

Scout: „Den Mauerfall habe ich dadurch mitbekommen, dass ich 
morgens aufgestanden bin und „Westzahnpasta“ (...) in der Küche 
gefunden habe. Und Westkaugummis. Und Bananen“.

K.:  „Es war eine angespannte, unsichere Stimmung. Sehr aufregend 
�Z�D�U�� �G�H�U�� ������ �1�R�Y�H�P�E�H�U���� �G�L�H�� �1�D�F�K�U�L�F�K�W�� �G�H�U�� �0�D�X�H�U�¸�•�Q�X�Q�J���� �D�Q��
Schlafengehen war nicht zu denken. Wir saßen wie gebannt vor 
dem Fernseher“. 

Anna:  „Neben all den neuen Konsummöglichkeiten (...) bekam ich 
aber auch mit, dass die Eltern später in das Jahr 1990 rein, um ihre 
Jobs zu fürchten begannen. Das hat sich auch auf mich übertragen. 
Existenzangst war auf jeden Fall damit auch ein Teil dieser Monate, 
die die Anfangseuphorie über kindlichen Konsumrausch beendet 
hat“ 3.

Neben gesellschaftlichen Veränderungen erlebten die Befragten 
auch existentielle Verunsicherungen in ihrer Lebenswelt, die in 
der auseinanderbrechenden Gesellschaft kaum aufgefangen 

1 Die kleine Stichprobe ermöglicht weder eine empirische Analyse, noch allgemeine Aussagen 
zum Thema Frauen* der Wendegeneration. Ziel des Projekts war es vielmehr, das historische 
Quellenmaterial zum Thema zu vergrößern und nicht zuletzt Zeitzeuginnen* als Expertinnen* 
zur Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte zu animieren. Die biographischen 
Fragebögen wurden in den Bestand des Frauenstadtarchivs aufgenommen und können dort 
eingesehen werden. 
2 Darüber hinaus lebt eine Teilnehmerin* in Darmstadt, eine weitere in Großbritannien.
3 Alle Zitate übernommen aus den biographischen Fragebögen von Scout, K. und Anna. 
Kürzungen sind angegeben, andere Änderungen wurden nicht vorgenommen. FSA Dresden: 
Fragebogen für biographisches Interview zu weiblichen* (Kindheits-)Erlebnissen in der 
Wende- und Transformationszeit.
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werden konnten.

Susanne S.: „Strukturen und Wertesystem brachen einfach weg. 
Ich erinnere eine große Abwesenheit von Verantwortungsinstanzen 
(Lehrer_innen*, Eltern etc.). Wir, als Kinder, organisierten uns 
irgendwie. Durch den Hereinbruch des Kapitalismus (Fernsehen, 
Waren, Identitätskonstruktion über Konsum) konsumierten wir 
binge-artig alles, was wir fassen konnten. Es entstanden schnell 
gewaltvolle Hierarchien unter uns“ .

Jan G. Mauer: „Die Welt hatte ihre Behaglichkeit verloren. Aber 
auch ihre Strenge. Wo kurze Zeit vorher noch „Rasenlatscher“ als 
sozial exponierte Personen gekennzeichnet wurden, lümmelten 
nun wie selbstverständlich die Jugendlichen und Zigarettenkippen 
und Fanta- oder Coca-Coladosen säumten ihren Weg. Nicht lange 
und die Straßen im Plattenbauneubauviertel erschienen wie 
rechtsfreie Räume. Cliquen, manchmal bis zu 50 Leute, lungerten 
auf den Höfen. Es wurde geraucht, exzessiv getrunken und wie 
wild rumgemacht“ 4.

�'�L�H�V�H���$�X�V�V�D�J�H�Q���]�H�L�J�H�Q�����G�D�V�V���G�L�H���*�U�H�Q�]�¸�•�Q�X�Q�J���X�Q�G���G�H�U���V�X�N�]�H�V�V�L�Y�H��
Zerfall der DDR nicht nur die Reisefreiheit und neue unbekannte 
Produkte mit sich brachten, sondern für die jungen Frauen* 
auch das Verschwinden oder die Zerstörung der bekannten 
Ordnung bedeuteten. Sie reagierten darauf mit einer Mischung 
aus Faszination und großer Verunsicherung und entwickelten 
verschiedene Strategien des Umgangs. Während einige im 
Familien- und Freund*innenkreis die aktive Auseinandersetzung 
über die Transformation, die politischen und ökonomischen 
Entwicklungen im Land suchten, zogen andere sich zurück und 
versuchten, die Geschehnisse auszublenden. Wieder andere 
gerieten auf der Suche nach Orientierungspunkten in einen 
Strudel aus Missbrauch und Gewalt.

Scout: „Die Ereignisse nach der Wiedervereinigung wurden zu 
Hause meist als Ausverkauf beschrieben. Es gab Wut und nicht 
selten ein Gefühl der Fassungslosigkeit über das schiere Ausmaß 
der Ereignisse (...). Ich kann mich auch an Enttäuschung und 
Ärger über die DDR-Bevölkerung erinnern, die sich haben von den 

4 Zit. aus den Fragebögen von Susanne S. und Jan G. Mauer. FSA Dresden.
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Versprechungen des Westens blenden lassen und sofort einen 
Anschluss an die BRD angestrebt haben, anstatt einen „dritten 
�:�H�J�"���]�X���Y�H�U�V�X�F�K�H�Q���� �,�F�K���N�D�Q�Q���P�L�F�K���D�X�F�K���H�U�L�Q�Q�H�U�Q���� �G�D�V�V���L�F�K���D�Q�•�Q�J����
nicht mehr mit meiner Mutter übereinzustimmen (...). Sie begann 
zunehmend vom Kommunismus als einer unrealistischen Utopie zu 
sprechen“ .

Claudia M.: „Wir haben viel gesprochen. Allerdings nur 
abgespeckte Varianten für mich (...). Ich wollte es allerdings auch 
nicht wissen und habe die Bruchstücke nicht verstanden (...). Meine 
Eltern fanden auch, dass ich in dieser Zeit „einfach mitgelaufen“ 
bin, weil sie (...) so mit sich beschäftigt waren“ .

Jan G. Mauer: (...) ich hatte seit frühster Kindheit durch meinen 
pädophilen Stiefvater gelernt, dass ich nur wertvoll bin, wenn ich 
mich sexuell gefügig zeige. Und so zeigte ich mich auch weiterhin 
sexuell gefügig. Wer wollte, konnte mich haben. Und es wollten 
mich wirklich nicht wenige. Das nahmen einige Mädels zum Anlass, 
mich zu verprügeln, aber vor allem zu demütigen und mich sozial zu 
isolieren, indem sie allen mit Prügel drohten, die irgendetwas mit 
mir unternahmen“ 5.

Einige Zeitzeuginnen* berichten, dass nicht nur in ihrem Umfeld 
ein aggressiveres Verhalten zunahm, sondern, dass auch ihre 
Ängste vor einem Anstieg rechtsradikaler Einstellungen, der 
Verbreitung von Gewalt und Krieg wuchsen. Die Beispiel-Zitate 
zeigen, dass kaum ein Bereich im Leben der jungen Frauen* von 
den gesellschaftlichen Veränderungen in all ihrer Plötzlichkeit 
verschont wurde, Sicherheiten und Strukturen wurden ihnen 
entrissen.

Susanne S.: „Was vllt. vorher Prozesse einer Pubertät waren, 
wurde überfrachtet mit einer entfesselten Gesellschaft (entfesselt 
waren auf einmal: Angst, Konkurrenz, aber auch Freiheit“.

Jan G. Mauer: „[Die Wende war] das Ende meiner Kindheit. Das 

5 Zit. aus den Fragebögen von Scout, Claudia M. und Jan G. Mauer. FSA Dresden. Es existieren 
Untersuchungen zum Anstieg von Gewalt und Xenophobie im Zuge der Transformation. Zu 
�X�Q�W�H�U�V�X�F�K�H�Q���Z�¦�U�H�����R�E���E�H�L�V�S�L�H�O�V�Z�H�L�V�H���V�H�[�X�D�O�L�V�L�H�U�W�H���*�H�Z�D�O�W���D�O�V���J�H�Q�G�H�U�V�S�H�]�L�•�V�F�K�H�V���3�K�¦�Q�R�P�H�Q��
auch in diesem Kontext betrachtet werden kann. Jan G. Mauer selbst gibt an, dass die ihr* 
widerfahrene Gewalt auf ihre* Wahrnehmung als Frau* zurückzuführen sei. 
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Erleben massiver Gewalt. Einsamkeit“ 6.

Kontrastiert werden diese Aussagen durch positive Erinnerungen 
an vertraute und plötzlich verlorene Gemeinschaften, ob 
in der Schule, in den DDR-Jugendorganisationen oder der 
Nachbarschaft.

K.: „Grundsätzlich habe ich die die Pionierzeit und die in diesem 
Zusammenhang erlebte Gemeinschaft positiv in Erinnerung“.

Susanne S.: „Ich hatte immer eine Funktion. Es reichte nicht nur 
vorhanden zu sein. Aber ich war oft auch gern bewußt ein Teil 
dieses Kollektivs. Ich generierte gern meinen Wert über meine 
Leistung für dieses“ 7. 

�8�Q�V�L�F�K�H�U�H���(�[�L�V�W�H�Q�]�H�Q

In einer Lebensphase, die für viele Jugendliche ohnehin 
äußerst schwierig ist, machten die jungen Frauen* zusätzlich 
die Erfahrung einer allumfassenden gesellschaftlichen Krise. 
Diese Tatsache wird in Darstellungen zur Wendegeneration  als 
Charakteristikum ihrer Vertreter*innen verhandelt, welches 
bei diesen folglich zur Entwicklung eines „ausgeprägte[n] 
Sensorium[s] der Krisenwahrnehmung“ geführt habe 8. 
Eine bereits erwähnte Studie aus den Jahr 2007 zeigt, 
dass das Erleben des umfänglichen Umbruchs und dessen 
negativer Begleiterscheinungen, einhergehend mit dem damit 
verbundenen Ohnmachtsgefühl, vor allem bei Frauen* in einem 
Gefühl von Zukunftsangst resultieren kann, welches sich 
unabhängig von erlebten Erfolgen entwickelt 9. Auch unsere 
Zeitzeuginnen* thematisieren ein mitgerissen-werden durch die 
Transformation, ohne das Vorhandensein konkreter Ankerpunkte 
oder feststehender Gewissheiten. Sei es die Umstellung des 
�6�F�K�X�O�V�\�V�W�H�P�V�����Y�R�Q���G�H�U���D�O�O�H���%�H�I�U�D�J�W�H�Q���J�O�H�L�F�K�H�U�P�D�¡�H�Q���E�H�W�U�R�•�H�Q��
waren, oder das Erleben von Existenzangst. Das Thema 
Arbeitslosigkeit in der Familie und dabei explizit die schwierige 
Situation ihrer Mütter thematisieren mehrere Zeitzeuginnen*. 

6 Zit. aus den Fragebögen von Susanne S. und Jan G. Mauer. FSA Dresden. 
7 Zit. aus den Fragebögen von K. und Susanne S. FSA Dresden.
8 Zit. nach Bürgel, T.: Prekäre Jugend im Osten Deutschlands, S. 13.
9 Vgl. ebd.
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Die Aberkennung von Ausbildungs- und Studienabschlüssen und 
die Suche nach neuen Verdienstmöglichkeiten prägte das Leben 
der Familien über Jahre.

Scout: „Aber die schwerwie gender en Erfahrungen waren die 
Arbeitslosigkeit beider Eltern und unserer meisten Verwandten, 
�)�U�H�X�Q�G�H�� �X�Q�G�� �%�H�N�D�Q�Q�W�H�Q���� �+�¦�X�•�J�� �O�D�Q�J�I�U�L�V�W�L�J���� �0�H�L�Q�H�� �0�X�W�W�H�U�� �W�U�D�I�� �H�V��
viel härter als meinen Vater“ .

Claudia M.: „Nah aneinander haben wir alle die nächsten Jahre 
damit verbracht für meine Mutti weitere Arbeitsstellen zu 
bekommen. Das ist auch gelungen mit unzähligen Bewerbungen, 
einem plötzlich nicht anerkannten Studium usw.“ 10 .

Vor dem Umbruch wirkt die Welt der Erwachsenen in den 
Erinnerungen einiger Befragter als langweilig und nicht 
sonderlich erstrebenswert. Konfrontiert mit dem Erleben 
unvorhersehbarer Veränderungen im Leben der Eltern, sind sie 
hauptsächlich damit auf sich alleine gestellt, diese einzuordnen 
und sich zu arrangieren.

Susanne S: „Diese Zeit hat mich verwirrt, mich eingeschüchtert 
und mich gezwungen mein Leben zu organisieren (und das mancher 
Erwachsenen mit). Das hat mich stark aber auch ziemlich schwach 
gemacht. (...) Ich hätte mir mehr Sicherheit gewünscht und mehr 
Kind-sein-dürfen“ 11 .

Während einige Befragte sich mehr Unterstützung und 
Sicherheit durch Lehrer*innen und Eltern gewünscht hätten – 
oder, wie im Fall von Jan G. Mauer, konkreten Schutz durch die 
Mutter vor körperlicher und psychischer Gewalt – geben andere 
Zeitzeuginnen* an, dass es trotz allem gerade das gute Klima 
in der Familie war, welches ihnen in dieser schweren Zeit half.

10 Zit. aus den Fragebögen von Scout und Claudia M. FSA Dresden. Es lässt sich nicht 
ermitteln, ob das Erleben der Arbeitslosigkeit der Mütter eine besondere Auswirkung auf 
�G�D�V�� �/�H�E�H�Q�� �X�Q�V�H�U�H�U�� �=�H�L�W�]�H�X�J�L�Q�Q�H�Q�
�� �K�D�W�W�H���� �(�L�Q�H�� �$�X�•�¦�O�O�L�J�N�H�L�W�� �L�V�W�� �M�H�G�R�F�K�� �G�H�U�� �K�R�K�H�� �$�Q�W�H�L�O�� �D�Q��
Akademikerinnen* in unserer Stichprobe (fünf von sechs), der für einen Wunsch nach höherer 
�%�L�O�G�X�Q�J���X�Q�G���H�Y�H�Q�W�X�H�O�O���J�U�¸�¡�H�U�H�U���•�Q�D�Q�]�L�H�O�O�H�U���$�E�V�L�F�K�H�U�X�Q�J���V�W�H�K�H�Q���N�¸�Q�Q�W�H��
11 Zit. aus dem Fragebogen von Susanne S. FSA Dresden.



44

BILD AUS PRIVATARCHIV: ANONYM



45



46

Frauen* der Wendegeneration

Viele Aussagen, die unsere Zeitzeuginnen* zu Papier bringen, 
lassen sich unabhängig von ihrer geschlechtlichen Sozialisation 
�O�H�V�H�Q�� �X�Q�G�� �L�Q�W�H�U�S�U�H�W�L�H�U�H�Q���� �$�X�•�¦�O�O�L�J�� �V�L�Q�G�� �V�L�H�� �M�H�G�R�F�K�� �L�Q�� �L�K�U�H�U��
Ehrlichkeit und Drastik der Beschreibung. Zudem sind sich alle 
Befragten einig darüber, dass es weiblichen* Wendekindern * an 
Sichtbarkeit mangelt, dass ihre Geschichte(n) so gut wie gar 
nicht thematisiert werden. Viele von ihnen sprechen erstmals 
über ihre Biographie in Hinblick auf die Transformationszeit 
und es ist bewundernswert, dass sie auch deren negative, 
verunsichernde oder gefährliche Seiten nicht verschweigen. Die 
biographischen Interviews bilden somit sowohl ein Gegengewicht 
zur gesellschaftlich dominanten Erzählung von der deutschen 
Vereinigung als Erfolgsgeschichte, als auch zur einseitigen 
medialen Darstellung ostdeutscher Frauen* als Vertreterinnen* 
der Leistungsgesellschaft und eines vermeintlichen politischen 
Fortschritts. Obgleich die ambivalenten Elemente in den 
Schilderungen der Zeitzeuginnen* überwiegen, sind sich diese 
auch der Vorteile der gesellschaftlichen Veränderung und ihrer 
doppelten Sozialisation bewusst.

Scout: „Heute lebe ich in England. Das wäre ohne Mauerfall 
wahrscheinlich unmöglich gewesen. Mein Leben wurde durch die 
Wende komplett transformiert. Es ist fast undenkbar, wie es im 
Osten verlaufen wäre. Und auch wenn ich wütend bin über die 
Wende (...), so muss ich doch anerkennen, dass ich persönlich 
ungemein viel dadurch gewonnen habe. Ich betrachte es als Riesen-
Privileg, im Osten aufgewachsen zu sein und die Wende erlebt zu 
haben“ 12 .

Auf die Frage nach dem Vergleich ihres Lebens mit dem 
ihrer Mütter und Großmütter, geben die meisten Frauen* an, 
heute in den Genuss größerer Freiheiten und individueller 
Wahlmöglichkeiten zu kommen. Kritisch betrachtet wird 
dagegen der Wegfall sozialer Sicherheiten und Strukturen, die 
�)�U�D�X�H�Q�
�� �L�Q�� �G�H�U�� �'�'�5�� �H�L�Q�H�� �J�U�¸�¡�H�U�H�� ���•�Q�D�Q�]�L�H�O�O�H���� �8�Q�D�E�K�¦�Q�J�L�J�N�H�L�W��
ermöglicht haben.

12 Zit. aus dem Fragebogen von Scout. FSA Dresden.
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Claudia M.: „Es unterscheidet sich, dass ich als Mutter mit 
zwei Kindern mehr Formulare ausfüllen muss und ich mir meine 
Unabhängigkeit erkämpfen muss. Immer wieder, Beruf- und Familie 
… ich möchte Beides. [Meine Mutter und Großmutter] wollten das 
auch, konnten es an manchen Stellen besser. (Kita über die Firma 
(...); Ferienlager)“ .

Scout: „Diese Selbstverständlichkeit von Erwerbstätigkeit und 
die Gewissheit, gebraucht zu werden und wichtig zu sein in der 
Gesellschaft, auch die selbstverständliche Unabhängigkeit (...) – 
das kann sich meiner Ansicht nach keine Frau wirklich vorstellen, 
die heute aufwächst“ 13 .

Interessant ist auf der anderen Seite, dass diejenigen, die 
sich explizit zum Thema Familiengründung äußern, angeben, 
froh darüber zu sein, nicht in einem Kleinfamilien-Modell zu 
leben oder (trotz Mutterschaft) individuelle Lebensentwürfe 
entwickeln zu können.

Susanne S.: „Aber ich kann heute als queere Frau* freier leben 
als ich das vor 30 oder 40 Jahren in der DDR gekonnt hätte. Mein 
Leben als getrennt lebende Mutter ist auch anders (...). Ich habe 
auch mehr Wahlmöglichkeiten als meine Großmütter und meine 
Mutter das hatten. Aber ich bewege mich auch in einer größeren 
wirtschaftlichen (existenziellen) Unsicherheit“ .

Jan G. Mauer: „Allein schon, weil ich studiert habe, nicht in einer 
heteronormativen Kleinfamilie lebe, obwohl ich Mutter bin, (...) 
unordentlich bin ohne schlechtes Gewissen zu haben, ab und an 
reise und überhaupt vielfältige Interessen habe, denen ich auch 
nachgehe“ .

Scout: „Kinder und Familie waren für mich überhaupt keine Option. 
Ich wollte anders leben: kollektiv mit anderen Erwachsenen. (...) 
[E]in Bohème-Leben mit viel Politik, Kultur und Rotwein“ 14 .

Aufgrund ihrer Erfahrungen in verschiedenen Systemen, 
�G�L�H�� �¾�E�H�U�� �G�L�•�H�U�L�H�U�H�Q�G�H�� �V�W�D�D�W�O�L�F�K�H�� �5�D�K�P�H�Q�E�H�G�L�Q�J�X�Q�J�H�Q�� �X�Q�G��
gesellschaftliche Rollenbilder in Bezug auf Frauen* verfüg(t)

13 Zit. aus den Fragebögen von Claudia M. und Scout. FSA Dresden.
14 Zit. aus den Fragebögen von Susanne S., Scout und Jan G. Mauer. FSA Dresden.



48

�H�Q���� �H�Q�W�Z�L�F�N�H�O�Q�� �G�L�H�� �%�H�I�U�D�J�W�H�Q�� �G�L�•�H�U�H�Q�]�L�H�U�W�H�� �(�L�Q�V�F�K�¦�W�]�X�Q�J�H�Q��
�]�X���J�H�Q�G�H�U�V�S�H�]�L�•�V�F�K�H�Q���3�U�R�E�O�H�P�H�Q���X�Q�G���0�¸�J�O�L�F�K�N�H�L�W�H�Q���X�Q�G���V�R�P�L�W��
auch hinsichtlich ihrer eigenen Verortung als ostdeutsche 
Frauen* heute 15 . 
Die Einschätzungen der Zeitzeuginnen* auf die Frage nach 
speziellen Prägungen oder besonderen Kompetenzen, die daraus 
resultieren, dass es sich bei ihnen um weibliche* Vertreterinnen* 
der Wendegeneration  handelt, variieren dagegen stark. Einige 
äußern sich gar nicht zu dem Thema oder geben an, die Aspekte 
gender  und Transformation noch nicht zusammen gedacht zu 
haben. Andere führen ihre DDR-Erziehung zu Gemeinschaftssinn 
als Grund dafür an, sich heute in Gruppenkontexten nicht 
durchsetzen zu können 16 .

Anna: „Die Frau, die ich heute bin, liegt vielleicht auch an der 
Wende, aber es gab andere Ereignisse in meinem bisherigen Leben, 
die mich stärker geprägt haben“ .

K.: [In Gruppen] erlebe ich mich oft sehr zurückhaltend meine 
Meinung zu vertreten, und ängstlich, mit meinem Standpunkt 
jemanden zu verletzen“ 17 .

Zwei Frauen* geben hingegen explizit an, über das bereits 
erwähnte „Sensorium der Krisenwahrnehmung“ zu verfügen und 
im Umgang mit schwierigen Situationen die Ruhe zu behalten.

Claudia M.: „Wir erkennen Gefahrensituationen, weil dieses 
Gefühl dafür in uns ist. Ich merke, wenn es jemandem nicht gut 
geht oder sich etwas falsch anfühlt. Ich habe vielleicht sogar eine 
hohe soziale Kompetenz entwickelt“ .

Susanne S.: „In dieser Zeit, denke ich, war meine Generation von 
Frauen* vielen Formen von Willkür ausgesetzt, derer wir uns nur 
intuitiv (aufgrund unseres Alters) erwehren konnten. Das hat mich 
sehr geprägt und zu einem misstrauischen Menschen gemacht, der 
sehr schnell Gefahr und Schwächen durch andere und von anderen 

15 In Verbindung mit einer größer angelegten Untersuchung mittels biographischer und 
demographischer Methoden ist dieser Aspekt ausbaufähig und verspricht größeren 
Erkenntnisgewinn in Bezug auf die Selbstverortung von Frauen* der Wendegeneration.
16 Es wäre zu fragen, inwiefern eine Erziehung zu Gemeinschaftssinn und Elemente einer 
weiblichen* Sozialisation, die auch heute in zahlreichen Gesellschaften nicht darauf 
ausgerichtet ist, Personen zu Durchsetzungsfähigkeit zu erziehen, in diesem Fall korrelieren. 
17 Zit. aus den Fragebögen von Anna und K. FSA Dresden.
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18 Zit. aus den Fragebögen von Claudia M. und Susanne S. FSA Dresden.
19 Zit. aus dem Fragebogen von Susanne S. FSA Dresden.

orten kann“ 18.

Sowohl die Unterschiedlichkeit der Aussagen und Meinungen 
�]�X�U�� �V�S�H�]�L�•�V�F�K�H�Q�� �3�U�¦�J�X�Q�J��weiblicher * Wendekinder , als auch 
die geringe Größe der Gruppe verunmöglichen es, an dieser 
Stelle allgemeine Schlüsse zu ziehen oder auch nur Thesen zu 
formulieren. Zudem wurde diese Frage weder in der Forschung 
bisher ernsthaft behandelt, noch ist davon auszugehen, dass 
sich die Protagonistinnen* damit umfassend beschäftigt haben.

Susanne S.: „Ich vermute (...), meine Generation, ist noch an einem 
Punkt, an dem andere Lebensthemen im Vordergrund stehen, als 
�G�L�H���5�H�‘�H�N�W�L�R�Q���G�H�U���H�L�J�H�Q�H�Q���%�L�R�J�U�D�•�H�����8�Q�G���$�Z�L�U�"���Z�H�U�G�H�Q���W�D�W�V�¦�F�K�O�L�F�K��
auch wenig gefragt“ 19.

Es könnte sich hierbei um eine Leerstelle der gesellschaftlichen 
und wissenschaftlichen Auseinandersetzung handeln, die eine 
größere Aufmerksamkeit verdient hätte.  
Die vorliegenden Fragebögen zeigen nur ein kleines subjektives 
Bild innerhalb des bisher wenig als Themeneinheit betrachteten 
Komplexes Frauen* der Wendegeneration . Es ist ebenso 
fragmentarisch, wie die bisherigen Forschungsansätze und 
medialen Darstellungen, in denen weibliche* Vertreterinnen* 
der letzten DDR-Generation sichtbar werden. Die Oral-History-
Methode, die für das Projekt gewählt wurde, um Vertreterinnen* 
der Wendegeneration  explizit in ihrer gender �V�S�H�]�L�•�V�F�K�H�Q��
Prägung darzustellen, ihre eigenen Aussagen und Erlebnisse in 
den Vordergrund zu rücken, ist ausbaufähig – und sie eignet sich 
besonders gut dafür, durch empirische und interdisziplinäre 
Forschung ergänzt zu werden. Es lohnt sich, auch außerhalb 
von Machtpositionen und Erfolgsgeschichten nach weiblichen* 
Erzählungen und Biographien aus der Transformationszeit zu 
suchen, um gemeinsam und auf Augenhöhe ein glaubwürdiges 
Bild der gesamtdeutschen Umbruchszeit zu zeichnen und in einer 
pluralistischen und diversen Erinnerungskultur zu verankern.
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